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Treue Schicksalsgemeln-
schaft mit Deutschland 

D«r Weg der Slowakei rar Freiheit 

Prefiburj, 23. Mal 
Im Peitsaol des Regierungigebftudet 

In PreBburg fand Sonntag mittag eine 
Festsitzung der •lowakisch • deutseben 
Gesellschaft aus Anlaß der am Samstag 
abend abgehaltenen ersten Hauptver­
sammlung statt, die SU einer eindrucks­
vollen Kundgebung deutsch-slowakischer 
Zusammenarbeit wurde. In Mittelpunkt 
der Festsitzung stand eine großangelegt« 
Rede des Vorsitzenden der Gesellschaft, 
Ministerpräsident Dr. Tuka. Er würdigte 
vor allem die große und einmalige Hilfe, 
die Deutschland dem slowakischen Volk 
bei der Errichtung seines selbständigen 
Staates geboten hat und fuhr dann fort: 

»Der slowakische Staat wurde aus ge­
schichtlicher Notwendigkeit heraus ge­
gründet Die slowakische Nation er­
kannte mit ihrem gesunden Lebensin­
stinkt die einmalige Gelegenheit, die ihr 
die Geschichte bot, das Ziel Ihres 
tausendjährigen Freiheitskampfes, die 
staatliche Unabhängigkeit, zu erringen. 
Als lebensfähiges und freies Volk zog 
die slowakische Nation in den Krieg, ura 
die eben erruiigene Freiheit mit ihrem 
Blut zu besiegeln. 

Im Hinblick auf die Bemühungen Moe-

De^|loskaue^Grossbefri^ 
Auflösung der kommunistischen Internationale ein raffiniertes ffidisch-bolschewlstlsch-
plutokratisches Manöver — Das neue nationale Gewand — Hinter Gebeten für die 

Rote Armee und weiteren »Neuordnungen« tarnen sich Blut und Schrecken 
, Berlin, 23. Mai 

Einem Bericht der »Prawda* zufo1]te 
hat Stalin am 15. Mai in Moskau die Auf­
lösung der kommunistischen Internatio­
nale verfügen lassen. 

Eine von den Präsidialmit^liedern des 
Vollzugsausschusses sowie einigen auslän­
dischen Kommunisten unterschriebene Er­
klärung begründet diese Maßnahme mit 
dem Wachstum und der politischen| Reife 
der kommunistischen Parteien in den ein­
zelnen Ländern, sowie mit den besonde­
ren Umständen des Krieges, die die Ein­
berufung des Kongresses der kommuni­
stischen Internationale nicht gestatten. Die 
Erklärung schließt mit der Forderung an 
alle Anhänger der kommunistischen In­
ternationale, ihre Kräfte voll und ganz 
dem Krieg zu widmen. 

Dazu schreibt die deutsche^ diplomati­
sche Korrespondenz u. a.; Dieser Vorgang 
kommt nicht überraschend. Je länger der 

dauert, d«to .pürb„e, traten 1„ 
slowakische Volk zu ködern, erklärte 
Dr. Tuka: 

»Ein Freund de« Volke« ist nidiA d»r, 
der zwar eine ähnliche Sprache spricht, 
aber das Volk unterdrückt, ausbeutet 
und vemiohten wiU, sondern derjenige, 
der hilft, ee aJa selbständige Nation zu 
erhallen und der es in seiner Entwick-
limg nicht behindert. Da wir unter 
frAimdsohaftlichem Schutz des mächtig­
sten imserBr Nachbarn stehen, haben 
wir allen Gnmd, an die Eihaltung un­
serer staatlichen Selbständigkeit zu 
glauben. Dde verflossenen vier Jahr« 
haben unter Beweis gestellt, daß die 
V«rpflichtungen beiderseits eingehalten 
wurden. Unser enge« und herzliches 
Bündnis mit Deutschland bedeutet eine 
n«ue Epoch« des stowakisohen nationa­
len Lebens, d. h. des europäischen Slo-
wakentums. Europäische Kultur in slo­
wakischem Stil, geschaffen durch slo­
wakische« Können und slowakische« 
Leben auf europäischem Niveau, und 
der «lowakische Mensch, der auf der 
kulturellen Höhe Europas steht, ist unser 
Ziel. Wenn wir das slowakische Wesen 
so auffassen, wird sich das Verhältnis 
der Slowakei zur ersten führenden Na­
tion Europas richtig gestalten. Durch 
das schicksalhafte Bündnis zwischen der 
Slowakei und Deutschland wurde die 
Freundschaft mit dem Deutschen Reich 
zum Bestandteil des slowakischen Le­
bens.« 

Im Anschluß an diese Rede n«hm der Wiedereinführung von Orden und Achsel 
Gesandte des Großdeutschen Reiches, j stückcn und anderen Traditionen au« der | 

Zarpnzeit. Hierhin gehört die Ernennung ' 
von Stalin zum Marschall der Sowjet­
union. Endlich wurden von Moskau Be-
schreiliun^cd in alle Welt gesandt, die die 

der Sowjetpolitik Tendenzen zutage, den 
Bolschewismus salonfähig zu machen. Das 
internationale Judentum leistete dabei 
wirkungsvolle Hiltsstellung. Nach dem 
Scheitern des ursprünglichen Planes von 
Stalin, der der Sowjetunion im Kampf der 
Weitmächte die Rolle des lachenden Drit­
ten zuwies, der seine Kräfte bis zu dem 
Augenblick spart, wo die der übrigen er­
schöpft sind, mußte die Sowjetpolitik 
neue Wege suchen. Sie mußte beweisen, 
daß der bolschewistische Revolutionsstaat, 
der von seinem Gründer Lenin als die 
Zelle des Weltumsturzes proklamiert wor­
den war und dessen außenpolitische Ziele 
sich darum niemals auf internationale 
Zusammenarbeit richtet, sondern immer 
nur auf Unterwerfung aller übrigen 
Mlohte war. (Dies bedingte Veränderungen 
vor allem in der Fassade des Bolschewis-
mus. 

Im Zuge dieser von Stalin ans rein 
außen^litischcr Zweckmäßigkeit befoh­
lenen Tarnung der wahren Natur des bol-

Heute wie damals steht der jfidische Spit­
zel hinter den Rotarmisten. Heute wie da­
mals sterben jährlich zu Tausenden Ange­
hörige von den Bolschewisten verschlepp­
ter fremder Nationalitäten. Heute wie da­
mals ist das Massengrab das Denkmal bol­
schewistischer Kultur, der Hungertod die 
Fa^on für diejenigen, dl« nicht gewaltsam 
aus dem Leben geschafft werden. 

Die Auflösung der kommunistischen In­
ternationale ist das letzte Glied in der 
Kette dieser von Stalin auf Ratschlag der 
Juden verfügten Maßnahmen, die der 
Welt über das Wesen des Bolschewismus 
Sand in die Augen streuen sollen. Sie ist 
zugleich das raffiniertest« Manöver, das 
bisher erfunden wurde. Die Auflösung der 
kommunistischen Internationale fällt zeit­
lich mit deni Besuch des von Roosevelt in 
besonderer Mission nach Moskau entsand­
ten ehemaligen Botschafters Davies zu­
sammen, Davies war der Träger eines per­
sönlichen Schreibens des amerikanischen 
Präsidenten an Stalin, Die Vermutung 
liegt nahe, daß es der Roosevelt-Brief 
war, der Stalin dt« Anregung zur Liqui­
dation der dritten Internationale gab. 
Diese Vermutung wird zur Gewißheit, 
wenn man die Schwierigkeiten überblickt, 
die Roosevelt daraus zu erwachsen dro­
hen, daß die amerikanischen Kommuni­
sten die einzige organisierte politische 
Partei darstellen, die uneingeschränkt be­
geisterte Anhänger der Roosevelt-Politik 
sind. Für Stalin ergab sich die Zweck­
mäßigkeit einer solchen Maßnahme umso 
eher, als er dadurch auch die Stellung 
der Kommunisten in England wesentlich 
erleichtert. Auch der britischen Labour 
Party wird durch die Auflösung der kom­
munistischen Internationale die einzige 
Waffe aus der Hand ge&chlagen, mit der 
sie lieh gegen den Versuch der britischen 
Kommunisten wehren konnte, durch eine 
Parteifusion die britische Labour-ßcwc-
gung in kommunistische Hände zu brin­
gen. Ähnliches gilt für alle übrigen Län­
der, in denen kommunistische Bewegun-

Wie diese Maßnahme gegenüber dem 
Vollzugsausschuß der kommunistischen 
Internationale begründet wurde, ist nicht 
schwer zu erraten. Man braucht nur an 
die vom französischen Gesandten Gaussen 
in Stockholm aufgezeichnete, über die So­
wjetgesandtin Frau Kollontay erhaltene 
Erklärung des stellvertretenden Sekretärs 
der kommunistischen Partei, Kagano-
witsch, zu erinnern, der den Mitgliedern 
des Polil-Büros des Zentralkomitees der 
kommunistischen Partei und des Exeku­
tivkomitees der dritten Internationale im 
März 1933 zurief; »Es ist ebenso verbre­
cherisch wie lächerlich zu erklären, daß 
die Sowjetregierung Versprechungen oder 
Garantien für bare Münze nimmt. Genos­
sen, glaubt doch nicht, daß wir Papier-
fetzen, Abmachungen, Verträgen oder 
Verpflichtungen irgendeine Bedeutung zu­
erkennen!« 

Damit wäre über die Auflösung der 
dritten koramunisfischcn Internationale 
genügend gesagt. Sie ändert nichts, aber 
auch gar nichts an dem Doppclgesicht des 
bolschewistischen Rußland. Die einzige 
Lehre, die die übrigen Völker aus dieser 
Maßnahme ziehen können, ist die einer 
erhöhten Wachsamkeit 

schewistischen Staates wird die Welt seit' Parteien existieren. 
Monaten mit Nachrichten überschüttet, | 0;^ Auflösung der kommunistischen In-
die die Sowjetunion in einem neuen ^ gestattet den Kommunisten 
Lichte zeigen. So ist dis Rede von Seelen-t Länder, nunmehr im nationalen Ge-
messen in uberfüllten Kirchen, von pa-I wände aufzutreten. An die Stelle der dri-
triotischen Aufrufen orthodo«r Metropo-I igj, kommunistischen Internationale tritt 
Ilten, von Gebeten für die Rote Armee, jjp vierte Internationale de« Sialinschen 
von Schenkungen, die Klöster der Roten Bolschewismus, die sich auf ein weit ver­
Luftwaffe machen So ist benchtet worden ^veigtes Netz national frisierter Kommu-
über die Abschaffung des Kommissarwe- nistenparteien stützt. 
sens in der Sowjetwehrmacht, über die i 

Naiver Jubel in London und 
Washington 

Während der bisher dümmste, weil 
durchsichtigste Trick der jüdisch-holsche-
wistisch-plutokratischen Bundesgenossen, 
die Scheinauflösung der kommunistischen 
Internationale, im größten Teil der Welt 
sofort als solcher erkannt und mit den 
ihm gebührenden Spott übergössen wor­
den ist, machen die englischen und nord­
amerikanischen Juden krampfhaft in Ju­
bel über diesen, wie sie glauben, »groß­
artigen Schachzug«. In ihrer Dummheit 
vertiefen sie aber hiermit nur noch den 
Eindruck der stumpfen Einfalt, den die­
ses Maskenspiel hervorgerufen hat, indem 
sie in ihren gemachten Verzückungstanz 
nur allzu leichtfertig aus der Schule plau­
dern. Geradezu kindlich in seiner gespiel­
ten Freude benimmt sich der Londoner 
Nachrichtendienst, der wörtlich erklärte; 
•Wir sind uns darüber einig, daß die So­
wjetunion nicht mehr versucht, den Kom­
munismus zu uns zu bringen, und wir 
nicht versuchen, parlamentarische Regie­
rungsformen nach Moskau auszufüh­
ren.« (!) 

Hans Ludin, zu den Problemen, die der 
Versalller Vertrag in Europa heraufbe­
schworen hat, und zum neuen Europa 
Stellung und betonte, auf das deutsch-
slowakische Verhältnis eingehend; »Die Sowjetunion als Wohltäterin fremder Na-
Slowakei war und ist für den Aufbau . lionalitäten darstellen. Finnen, Polen, 
des künftigen Europa von programma- . Letten. Esten, Litauer und andere erfreu-
tischer Bedeutung. In diesem jungen ten sich angeblich des besten Wohlerge-
Staat hat im Rühmen einer sich anbfih- | hens. 
nenden europäischen Neuordnung ein 
kleines Volk zum ersten Male seit einem 
Jahrtausend seine Freiheit und Unab­
hängigkeit gefunden. Es wird sich zei 
gen, daß die Slowakei, die in entschei­
dender Stunde das Gesetz einer neuen 
Zelt erkannte, den richtigen Weg be­
schritten hat. Denn DeutscJiland wird 
nie vergessen, in der Slowakei einen 
opferfreudigen und treuen Bundesgenos­
sen gefunden zu haben.« 

Was aber war die Wirklichkeit? Sie '''^^"''schifte vor 

Unsere Luftwaffe weiter siegreich 
Schwere Feind Verluste im Mittelmeerraum 

Führerhauptquartier, 23. Mai wahrscheinlich ein Tanker, wurde von 
Das Oberkommando der Wehrmacht Buraben getroffen und geriet io Brand, 

gibt bekannt; , Deutsche Kampfflugzeuge bewarlen die 

An der Ostfront keine wesentlichen 1 Bomben, die 
Kampfhandlungen. Die Lultwcitfe ver-1 Brände hervorriefen. Zwei 
nichtete mehrere sowjetische Ndch-lT'"'^" wurden von den Begleitjägern 

dei Kaukasusküste •^'geschossen. 

unterscheidet sich durch nichts von dem, 
was zum Schrecken der ganzen Welt seit 
zweieinhalb .lahrzchntcn das Wesen des 
Bolschewismus ausmacht. Heute wie da­
mals ist der Atheismus die Staatsreligion, 
heute wie damals sterben Priester durch 
Mord wie der Metropolit der Ukraine, der 
am gleichen Tage von Politruks erschos­
sen wurde, als man in Moskau einen Auf­
ruf mit seinem Amissiegel herausgab. 

und führte schwere Bombenangritfe ge­
gen Eisenbahntransporte und wichtige 
Ausladebahnhöfe der Sowjets. Leichte 

i^'ichnunjJ Frilz J^rifdel (Sch) 

Voll beladenes 12 000 brt großes für Er.gland verloren 

Wie r'ei OKW-Berlrht vom 18. Mai bcjogt, versrnkto ein deutsches U-Boot ein 
12 000 brt großes Kühlschiff, das voll mit Fleisch für England beladen wai 

Feindliche Flugzeugverbände griffen 
an der Straße von Messina, auf Sizilien, 
Sardinien und auf Pantelleria an. In Mes-

deutsche Kampfflugzeuye versenkten inif '"^. VP'? Reggio Calabria entstand be-
(ien Gewässern des hohen Nordens ein 
feindliches Handelsschiff von 3000 brt. 

Im Mittelmeer wuiden durch deutsche 
Jäger und Finkartillerie der Luftwatfe 
dm 22. Mai 20 feindliche Flugzeuge ab­
geschossen. 

trächtlicher Schaden ii Wohnvierteln. 
In Reggio Calabria erhielt das Findel­
haus einen Bombentreffer. Der Gegner 
verlor 27 Flugzeuge. Davor witrden 19 
von italienischen und deutschen Jägern 
abgeschossen und acht von Flakbatterien 
vernichtet, zwei über Sardinien, drei in 
Panteleria und drei in Messina. Rom, 23. Mai 

Der Italienische Wehrmachtliericht vom 
Sonntag gibt bekannt: 

Unsere Luftwaffe hat der feindlichen 
Schiffahrt an dei digt rjsch-funesischen i ,  .  .  i i ,  uu j  , ,  
Küste neue schwere Schläge erteilt.  Ein! ^üs e eine lebhafte und wirk 
8000 brt-Dampfer wurde von Torpedos 3. « » » »-.„jü-i..  

Die italienische Luftwaffe entwickelte 
in den letzten fünf Tagen im mittleren 
Abschnitt des Mittelmeeres an der afri-

getroffen und sankj ein Tanker von 
gleichfalls 8000 brt explodierte und ver­
sank. Ferner wurden ein 7000-brt-Dampfer 
und ein Torpedojäger im zentralen Mit­
telmeer getroffen. 

Feindliche Einflüge auf Zentren in Si­
zilien verursachten eine begrenzte Zahl 
von Opfern und Schäden von geringem 
Umfange. Im Luftraum über der Insel 
wurden insgesamt 26 feindliche Flug­
zeuge abgeschossen; davon 16 von den 
den deutsch-italienischen Jägern, zehn 
von der Flak. 

Die in dem heutigen Wehrmachtb'e-
richt gemeldeten Luftangriffe verursach­
ten unter der Zivilbevölkerung folgende 
Opfer: In der Provinz von Agrigent 17 
Tote und 43 Verwundete, in der Provinz 
von Traponi 8 Tote und 30 Verwundete. 

^uch am Vortag schwer« Pelndverhist« 
Rom, 22. Mal 

Der ItalieRische Wehrmatbericht vom 
Sciiastag gibt bektinnt; 

Ein feindliches Geleit wurde vor der 
tunesischen Küste von unseren Torpedo­
flugzeugen und Nachtbombern angegrif­
fen. Eiii mehr als 5000 brt großer Tankei 
und ein Dampfer erhipiten Torpedotreffer 
und gingen unter. Ein anderes Schiff, 

same Tätigkeit gegen die feindliche 
Schiffahrt. In der Nacht zum Samstag 
wurde ein aus acht Handelsschiffen be­
stehender Geleitzug, der zwischen Sousse 
und der Inse' Lampedusa mit Kur« nach 
Südosten fuhr, gesichtet und gegen 22.15 
Uhr von italienischen Bombern ange­
griffen. Trotz heftiger Abwehr erzielten 
die italienischen Bomber mehrere Tref­
fer. Eines der feindlichen Schiffe geriet in 
Brandi die starke Rauchentwicklung läßt : 
den Schluß zu, daß es sich hierbei um 
einen Tankdampfer gehandelt hat. Eines ! 
der angreifenden Flugzeuge wurde von |  
einem feindlichen Nachtjäger bis zur i 

Küste von Sizilien verfolgt, konnte aber, j 
obwohl ihm der Treibstoff ausgegangen 
war, unbeschädigt auf dem Strand In I 

Sizilien notlanden. Der feindliche Ge- i 

leitzug wurde sodann einige Stunden \ 
später durch einige Torpedoflugzeuge ' 
von neuem angegriffen. Begünstigt durch 
den Mondschein gelang es den Torpedo­
flugzeugen, Treffer auf einem 5000 brt 
Tankdampfer und auf einen 8000 brt 
Dampfer zu erzielen. Der Tankdampfer 
gerirt sofort In Brand und Ist narhträn-
lich nesunken. Sämtliche Italfeniscben 
Flugzeuge, Hi» an dem An jrifi 'p"-
nahmen, kehrten zu ihren Stützpunkten 
zurück. I 

Hinter dem Tor der 
Tränen 

Von Klaus von MOhlsn. Ankara 

Bab «1 Mandeb — da« Toi d«r Irinas 
Dittsen Namen trägt di« schmal« Ein­
fahrt ins Rote Meer von Südan, d«Bi 
Golf von Aden her. Si« trug ihn schon, 
bevor an jenem 17. November 1869 d«r 
Suezkanal mit ungeheuram Pomp «röff-
n«t, das Rote Meer aus einer ttin«n S«a 
zwischen Afrika und Asien zur Welt­
verkehrsstraße erster Ordnung wurd«. 
Sie hätte ihren Namen an den n«u«a 
Kanal abtreten sollen. Ali an jenem 
Novembertag die Wasser des Mittel­
ländischen sich mit denen des Roten 
Meeres mischten, trugen sie den Fluch 
des Strebens nach Macht mit sich. Und 
seit diesem Tage steht auch Sein nnd 
Werden der Völker und Staaten an den 
Küsten und im Hinterland des Roten 
Meeres im Zeichen imperialistischer 
Machtpolitik, die bis vor kurzem ia 
Vorderen Orient und der arablsch«a 
Welt mit England allein identisch war. 

Die Öffnung des Roten Meeras im 
Norden, der Seeweg nach Indien, bat 
Ägypten seine Freiheit gekostet. Es Hegt 
etwas wie ein banges Ahnen in den 
Worten, die der Khedive Ismall bal dar 
Kanaleröffnung an die Delegierten dar 
Weltmächte richtete: »Möga at Gott 
geben, daß dieser Kanal Ägypten nnd 
nicht Ägypten dem Kanal gehörte. Drei­
zehn Jahre später vollendete sich da« 
Schicksal des Landes am NU. 1882 zwang 
England Ägypten, um des Wegas nach 
Indien willen, mit brutalster Gewalt 
unter seine Macht. Und bis heut« Ut at 
so geblieben. Ägypten gehört dem Kanal 
und der Kanal gehört England. Gehört 
noch England! 

Noch — denn die Entwicklung dar 
letzten Jahre, die Verschiebung des 
Kräfteverhältnisses in diesem Kriaga, 
haben die Frage: »Wie lange?« aktuell 
gemucht. Was ist aus dem System dar 
Sicherung geworden, durch das England 
den Weg durchs Rote Meer vor, wäh­
rend und nach dem letzten Kriege zn 
schützen trachtete. Es hat damals den 
unbekannten Wahabitenfürsten IbnSaud 
gefördert, sich aus der Emigration in 
Koweit kommend, sein« Herrschaft in 
El Riad zurückzuerobern. Es bat den 
Emir von Asir mit Gold bewogen, an dem 
Intrigenspiel gegen die Macht das otma-
nischen Reiches teilzunehmen, dan König 
des Hedschas und Scherifen von Mekka, 
Hussein, mit Versprechen seinen Plänen 
gefügig gemacht. Es hat den Yaman in 
seinem Unabhängigkeitsstreben gegen­
über Konstantinopel unterstützt nnd mit 
Eifersucht Italiens Vorpostenatellung im 
Roten Meer, Eriträa, das 1881 von Rom 
mit Beschlag belegt wurde, bawacht. 
Alles mit dem Ziel, die Position da« 
osmanischen Reiches an den Ufam des 
Weges nach Indien zu schwächen, kei­
ner anderen Macht den Zutritt zu la^ 
sen. Ägypten und Aden waren die Eck­
pfeiler, von denen aus diese Machtpolitik 
ums Rote Meer angesetzt wurde. 

Sie ist auch für London nia leicht ge­
wesen. Auch nach dem Zusammenbruch 
des osmanischen Reiches nicht Wäh­
rend England sich mit Frankreich in dar 
Levante, im Irak und syrisch-palestinen-
sischen Raum um die Frücht« d«a St«g«« 
stritt, vollzog sich im Süd«n d«r arabi­
schen Welt ein eigener Prozeß. D«rs«lb« 
Wahabitenfürst, Ihn Saud, in dem der 
britische Imperialismus einst «fn brauch­
bares Instrument gegen das osmanltch« 
Reich gefunden zu haben glaubt«, ging 
eigene Wege. Dazu noch unter geschick­
ter Ausnutzung der schwachen Selten 
der britischen Politik. Bereits zwischen 
1918 und 1922 hatte er sich durch Unter­
werfung des Schammarstaates ain gefe­
stigtes mittelarabiscbes Reich geschaffen. 
Kurz darauf, 1924, stieß er von dlatai 
Basis aus nach Norden vor, tief hinein 
in den empfindlichsten brlUschen In-
teressenraum, das transjordanlsch-meso-
potamlsche Gebiet, der LandbrOcka nach 
Indien. Hier stießen der saudlscha Ex­
pansionsdrang und der britisch« Imp«-
rlalismus zusammen. Mit dei Zelt er­
kannte sowohl Ihn Saud, daß d«r Drang 
nach Norden zu ein«r Auseinander­
setzung mit England auf Biegen oder 
Brechei^n führen würde, während London 
zur Kenntnis nahm, daß mit dem arabi­
schen Reich des Herrschart in Ried alt 
Machtfaktor gerechnet werden muß. Et 
kam zu einer Regelung der saudiichan 
Nordgrenze auf dem Verhandlungswege. 
Gleichzeitig aber mußte England dar 
Erweiterung des saudischen Reichet 
nach Westen, der Küste des Roten Mea-
ree zu, seine Zustimmung geben. Das 
bedeutete die Eroberung des Hedschat 

durch Ibn Saud. • 
London sah diese Entwicklung nicht 

gern Aber es war in einer Zwangslage. 
Der Herrscher des Hedschas und Her 
von Medina imd Mekka, der  Khedlva 
Hussein, begann lästig zu werden. Lor^ 
don hatte ihm für seinen Abfall vom 
osmanischen Reich einen großarabischen 
Thron versprochen und das 
nicht gnhnlten. Es setzte zwar die Söhn« 

HuRSPins. Abdallah In Transjordanien, 
F.Msal in Bngd td. auf Throne. Aber der 
Vater Wiir nicht tiefrl^dlgt. Er begann, 
Obstruktion zu treiben. Und so entschloß 
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sich Lonrlon, Ibn Saudi Slrehpn nath 
Ciei l\.Ll>iä Qtia HoidU Nlv.«:>efe Ali 
kluueii u) dem (JedaniLeii, »owoni den 
Scüt^riten vud Mekka lus zu weidea, 
Wi« die sauuiscti«) Expansion wirksam 
von Nurclen nach Weilen abzulenken. 
Ibn i>aud eroliaele dan Feidzug 
London ließ dif Hiileiule leines einstigen 
Schutzjings liussein in dia Archive wan-
deru und gestaltete ihai später lediglich, 
dis Piucntiiiig diil Cvperu seine im letz­
ten WfcUkntig lur den Abfall von der 
Hullen Ploiie erhaltenen Subsidien zu 
verzehren. Ein Jahr später war Ibn Saud 
uiibeblVitlener Hsirscher auch im alten 
Kiiedivenr«jich, an der Küste des Koten 
Meerei von Dschiddah bis hinauf zum 
Ciolf von Akaba Er blieb nfrtt stehen. 
Em weiteres .lahr darauf gehörte auch 
d<is Lmirat A>ir und damit ein weiterer 
wichLiyoi Kiiitenbireilen zum großarabi-
srhcti Keich Sauds. Die Nachbarschaft 
7iim Yeincn war erreicht. 

London, das, dem Zwang der Verhalt-
ni.^se und den Schwierigkeiten folgend, 
die die Errichtunq der Mandntssysleme 
in Syiien, Paiastma, Irak in Konkurrenz 
mit Frankieich mit sich brachten, dem 
Werden dieses Reiches nicht entgegen-
tieten konnte, mußte auch weiterhin 
\ersuchfln, mit die&em neuen Faktor am 
Roten Meer, so gut es ging, zu rechnen, 
.^o bemuhte es su h auch, die unvermeid­
liche Auseinandersetzung zwischen Sau-
flisch-Arfib en und Yemen nach Möglich­
keit auch tur sich auszuwerten. 

Yemen — arabisch Yemin, das heißt 
rechts also das Land zur Rechten nach 
der Einfahrt durch das TrÄnrntor im 
Rote Meer, das »Arabia Felix«, das 
»gliicklirhe Arabien«, war inzwischen 
noch dei einzige selbständige Staat der 
arabischen Halbinsel, Mit Hilfe Eng­
lands hatte Imam Yahia einst die Aner­
kennung der Unabhanfigkeit vom osnaa-
nischen Staat erzwungen. England 
wünschte einen Pufferstaat zwischen 
Ation und dem Machtbereich de« Sultan-
kalifen. Imam Yahia hat aber nicht Lon­
don, sondern Konstantinopel für die Un-
cibhangigkeit den Dank abgestattet. Der 
Yemen hat von allen arabischen Staaten 
dem alten Sultrinsreich als freier Staat 
im lGt7tpn Weltkrieg am längsten die 
Treue gehalten, .Als die Gefahr auf­
tauchte zwischon dem englischen Macht-
enspruch von Aden und dem saudischen 
txpansionsdrnng von Norden her auf­
gerieben zu werden, verband sich der 
ilerrscher des Yemen mit dem neuen 
Machtfaktor im Roten Meer, der im Zei­
chen des Faschismus aufsteigenden Ko­
lonialmacht Italien, dem Nachbarn am 
jenseitigen Ufer. Damit war England er­
neut in einer Zwangslage. El lag nicht 
in seinem Interesse, einer noch weiter-
nreifenden Ausdehnung des saudischen 
Reiches zuzustimtnen. Noch weniger 
aber war es gewillt,  eine andere Groß­
macht, besonders Italien, am Ostufer de» 
Roten Meeres Fuß fassen zu lassen. So 
erblickte es in der Unterstützung der 
ExpanslonsplSne Ibn Sauds immer noch 
das kleinere Übel. 

1933 eröffnete Riad den Feldzug gegen 
den Imam Yahia Noch in demselben 
Jahre erkannte der kluge Herrscher des 
Yerncn die Sinnlosigkeit euies Wider­
standes gegen die saudische Großmacht 
mit englischer Rückendeckung. Durch 
ägyptische Vermittlung kam es zum Frie­
den, bei dessen AbschluU Ibn Saud 
größte staatsinannische Geschicklichkeit 
verriet. Er ließ dem Yemen im gioßen 
und ganzen seine Unabhängigkeit, dem 
Imam Yahia seinen Thron, stellte jedoch 
die gesamte Außenpolitik des Landes 
unter seinen Befehl. Wenige Jahre spä­
ter gestatieie er die Erneuerung des 
yemtnitisrh-italienischen Vertrages. In 
London wai man bestürzt. Um der Aus­
schaltung des italienischen Eii..iu8ses 
willen haltte man den Anschluß des 
^'emeii an das saudische Reich unter­
stützt. Es zeigte sich, daß der Herrsche! 
in El Riad London mit seiner eigenen 
Politik schlug und im Roten Meer aul 
eigene Faust dem Prinzip des »Gleich­
gewichts der Krattex folgte. Das groß-
drabiscne Reich im Besitz fast des ge­
samten Üstufers, am Weslufer Italiens 
Position in Erilraa mit Streuwirkung hin­
über nach dem Yeiaen — diese Tat­
sachen konnte die britische ^m 
Roten Meer nicht mehr übergehen. Lon­
don konnte nicht befehlen, es 
lavieren. Das war die Lage zu Beginn 

dieses Krieges. 
Als nach" dem Ende der Kampfe um 

Eriträa in Massaua der Union Jack hoc^ 
gezogen wurde, hoffte 
entscheidenden Vorstoß zur Herrschalt 
rund ums Rote M-er anset^zen zu 
Die Aktivität gegenüber dem saudischen 
Reich setzte ein. Es war eme kurze 
Freude. Wenige Monate spater wurde 
die britische Flagge m Massaua wiedei 
rinoeholt, Das Steinenbanner trat 
SteMe. Eine neue Macht ^  
die USA Rasch baute Washington di 
neue Position aus, verstärkte^ sie duTh 
eine forcierte cinflußnahme aul das 
abessinische Hinlciland _ln 
also dem Protekiorat Aden, der Süd 
flanke des arabischen Großarabien, 
qen amerikanischo Agenten und 
Pin wahrend schon vorher mit Kov^eit r,nd Bahrein die arabische Halbinsel von 
o .len hei um.lelU wurde^ In El R>«1 
b7W. Dschiddah. der einen, ^en /uro 

verschlossenen, der anderen r 
SiP offenen Verwaltungszentrale Sau 

Sien,, dl. 

Agenten Diplnmalcn  

v"r5nre<-h«ng»n, Dollar, und '1^ P"™. 

(on In Saudlcn D^nn 
PiTltp anophoten und eing • 
Washington hat große 
EnterhunnsoffpMSiv^e 
eingeleitet, um am Roten 

"^Wi'weH i«t es bis heu»o "«^0^ 

es noch nicht. Es zeigt sich, daß der 
Herrscher de« saudischen Großrn'-hs es 
«uuiiso ycbthickt veisteht, den eiiylisth-

• _ 

Vier jähre Stahlpakt Rom-Berlin 
In unserem Endsieg wird das schwer« Ringen seinen hekren Löhs finden — Telegranunwechsel der 

Führer beider SUaten and der Außenminister 
Berlin, 23 Mai 

<us AnlaB des vierten Jahrestages 
der Unterzeichnung des deutsch-italie­
nischen Freundschdfts- und Bündnispak­
tes fand ein Telegiammwechsel zwischen 
dem Führer, König Viktor Emanuel III. 
und dem Duce statt. Der Reichsminister 
des Auswärtigen von Ribbentrop und 
der Duce sowie der Staatssekretär im 
königlich italienischen Auöenministe-
rium Bastianini tauschten gleichzeitig 
Telegrr'mme aus. 

Der Führer an Viktor Emanuel III.: 
Zum heutigen Gedenktage, an dem 

sich die feierliche Unterzeichnung des 
Freundschafts- und Waffenbundes zwi­
schen uaseren beiden Völkern zum vier­
ten Male jährt, bitte ich Euere Majestät, 
mit meinen herzlichsten Grüßen meine 
und des deutschen Volkes aufrichtigste 
Wünsche für das Glück und die Zukunft 
Italiens und den Kampf seiner Waffen 
entgegennehmen zu wollen. 

Der KOnIg-Kaiser an den Führer 
Am vierten Jahrestag des Bündnis­

paktes, der unsere beiden Völker ver­
bindet, möchte ich Ihnen, Führer, die 
lebhaftesten Wünsche übermitteln für 
die Größe und das Gedeihen des deut­
schen Volkes, in der Gewißheit, daß der 
Tapferkeit und dem Wert unserer Waf 
fen der Sieg ivlcht fehlen kann. 

Adolf Hitler an den Duce: 
Ducel Anläßlich der Wiederkehr des 

Tages, an dem unsere beiden Ländei 
vor vier Jahren durch den Abschluß 
de# Freundschafts- und Bündnispaktes 
eine unauflöslUrhe Kampf- und Schick-
salsgemelnschaft miteinander eingingen, 
sende ich Ihnen zugleich im Namen des 
ganzen deutschen Volkes meine auf­
richtigsten und wärmsten Grüße und 
Wünsche. Ich gedenke hierby in dem 
Gefühl henslicher Verbundenheit des 
heldenhaften Kampfes der italienischen 
Wehrmacht In dem gemeinsamen gro­
ßen Ringen für die Freiheit und die Zu­
kunft unserer Völker und verbinde da-
n>it den Ausdruck meiner unerschütter­
lichen Gewißheit, daß am Ende dieser 
wellgeschichtlichen Auseinandersetzung 
der Einsatz und die Opfer, die gebracht 
werden mußten, in dem ruhmvollen 
Siege unserer gerechten Sache ihien 

höchsl«n und letzteo Lohn finden wer­
den. 

Mussolint •• de» Fflhrer: 
Heute, bei der Wiederkehr des vier­

ten Jahrestages der Unterzeichnung d«s 
historischen Paktes, während unsere 
Heere und unsere Völker den heroischen 
Kampf gegen die gemeinsamen Feinde 
führen, möchta ich Ihnen, Führer, di« 
unlösbar« Solidarität d«r Waffen und der 
Gefühle des faschistischen Italiens für 
das nationalsozialistische Deutschland 
und unser vollkommenes Vertrauen in 
den Sieg der Achse und der Dreierpakt­
mächte von neuem bestätigen. 

Reichsaußenminister an den Duce: 
Zum heutigen Jahrestag des Paktab­

schlusses, durch den sich Deutschland 
und Italien zur Wahrung und Sicherung 
ihrer Lebensrechte zu einem stählernen 
Block zusammengeschlossen haben, bitte 
ich Sie, Duce, meine autrichtigsten und 
herzlichsten Grüße und Wünsche ent-
ge^jenzunehmen. Ich weiß mich eins mit 
Ihnen in der Gewißheit, daß dieser uns 
aufgezwungene harte Kampf mit der 
Bezwingung unserer Gegner end^n und 
zu einer glücklichen Zukunft für das 
deutsche iinr' das italienische Volk und 
für die mit ihm verbündeten Nationen 
führen wird. 

Der Duce an Ribbentrop: 
Während Italien den vierten Jahrestag 

der Unterzeichnung jenes Paktes feiert, 
durch den Deutschland und Italien heule 
.',V einer Wciffenbrüderschaft, die durch 
t ie grme'nsamen Prüfungen noch ge­
stählt wird, zusammengeschlosben sind, 
sende ich Ihnen meinen Gruß zusammen 
mit dem Wunsch für den Endsieg unse­
rer Heere. 

Ribbentrop an Bastianini: 
An dem Jahrestage, an dem Deutsch­

land upd Itftlien zum vierten Male die 
nnterzeichrung des beide Länder unlös­
bar miteinandf'r verbindenden Fieund-
schafts- und Bündnispaktes begehen, 
übermittle ich Eurer Exzellenz meine aut-
rithtigiäten Grüße und Wünsche. Gleich­
zeitig bringe ich Ihnen meinen uner­
schütterlichen Glauben zum Ausdruck, 
daß der gemeinsame Kampf unser« Ver-
hündotcn Waffen zu einem vollen Sioqe 
lühren und damit die Freiheit und Zu­

kunft unserer Völker Hidgültlg sicher­
stellen wird. » 

Bastianini an den RelcbiauBenmlnlster; 
Am vierten Jahrestag Abschlüs­

se! des Bündnibpaktes, der unser« bei­
den Völker vereint, freue ich mich, 
ihnen meinen kameradschaftlichen Gruß 
in der Gewißheit zu übermitteln, daß die 
Anstrengungen, di« Deuts(±lanid und 
Italian mit hartem Willen und f«stein 
Glauben vollbringen, vom Sieg gekrönt 
sein werden. 

• 
Der diplomatische Mitarberiter der 

Stefani unterstreicht die Bedeutung dei 
Kundgebungen am vierten Jahrestage 
dei Stahlpaktes in Rom und Berlin 
Diese Kundgebungen brachten die tiefe 
Freundschaft beider Völker und Staa­
ten zum Ausdruck, die ihre Kräfte und 
ihr Schicksal vereinig haben, weil ihre 
geistigen Eigenschaften ineüiander ergän­
zen und vervollkommnen. Die Italienei 
und die Deutschen, di« durch den Fa­
schismus bzw. Nationolpozialismus eine 
Wiedergeburt erlebt haben, fühlen heule 
mehr denn je, daß sie vereint einen 
Block aus dem reinsten und härtesten 
allei Metalle bilden. Sie wissen und 
fühlen, daß ihr Bünf ftis nicht Irgendeine 
am Verhandlungstisch ausgeklügelte 
Angelegenheit, sondern «inc von bÄi-
den Teilen gewollte, ichicksalhaft« 
Notwendigkeit ist. Italien und Deutsch- ^ 
land wollen, daß ihr Bündnis, Ihre Opfer |  R«lcktl«lter loiwibcrf m 
un<i ihre Ei folge det Welt zeigen, was Reichil«iter und Reichsminister Kosan' 
eine Ireie Zusammenarbeit zwischen den, berg sprach am Samstag nschmltttg «iif 
Kulturvölkern xu verwirklichen ver- einer Kundgebung der NSDAP in Liai* 
mag. Im stählernen Pokt haben Italien bürg aus dem Lahng«bi«t und W«stef 
und Deutschland alle ihre nationalen wald. 
Werte vereinigt und eine Solidarität Höh« 8tr«fei Ittf Krl«giir«rW«cll«r !• 
qtischaffen, die weit über den Buchsta- Ita||«ii. In Turin wurd« «In Mann, d«r 
ijen des Abkommens hindurchgeht, 1 während ein«t Pllegeraiarmt MOb«l und 
weil »ie auf Achtung, Glauben und vor Wäschestück« au« s«ln«T Wohnung hol-
allem aufrichtigen guten Willen be- j t«, b*stohl«n. Man fafit« dt« b«ld«m Di«-

Wenn die Juden Inden 
Krieg ziehen... 

B«rlln, 23. Mai 
Wann «s irgendwo noch M«nscben g^ 

b«n sollte, die an dan «min«nt«n und 
umfassenden Pähigk«it«n d«r Judas 
zweifeln, so werden si« j«tzt «in«fl b««!«« 
ren belehrt. Dafür sorgen di« jüdisch-
palästinensischan Zeitungen, di« «ifrig 
ins Horn stoßen, um dl« L«l«tung«n d«r 
Juden im Tunis-Krieg xu preisen. Wl« 
gut, daA sich di« jüdisch« Pr«««« ihr«r 
Glaubensgenossen annimmt, es kAnat« 
sonst l«lcht d«r Fall «lntr«t«B, dai aaa 
dl« kriegeritchan L«Ittung«n der 
sehen Helden übarsieht, und daS al« ao* 
zusagen als verkannt« Genies w«it«rl»-
hen müßten. Wenn allardings di« «r-
wähnten Zeitungen näher auf dt« iHel-
dentaten« ihier RaaaebrOder «lng«h«n, 
dann stellt sich heraus, was di« Juden 
unter kriegerischen Leistungen Y«rsteh«n. 
Di« angebWchen jüdischen Soldaten 
zeichneten sich nämlich nicht etwa Im 
vordersten Graben, als Flieger oder far 
zur Se« aus; sie erfüllten Tielmehr Ihr« 
schwer« Pflicht bei Transportarbelten 
und Mechanikartitlgkeit In der Btapp«. 
Die Z«itung »Habak«rt stellt noch b«> 
sonders die Erfolge der Juden b«lia 
Wassertransport heraua. — Wenn di« 
linglo" amerikanischen Mächte ni(4it 
wissen aolHen, was ale mit dt«s«n Ihren 
Soldaten, die mit Todesverachtung Ihr« 
Pflicht erfüllten, ttin sollen, denn wollen 
wir es ihnen sagen: dekorieren mit d«m 
Zionnstemf 

15 Bandenlager zerstört 
Hohe Verluste der feindlichen Luftwaffe 

Fflhrerhauptquartler, 22. Mai 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

»Örtliche Angriff« -der Sowjets im 
Raum nördlich Lissitschansk und süd­
westlich Suchinitschy scheiterten teil­
weise im Nahkampf unter hohen blutigen 
feindlichen Verlusten. Die Luftwaffe un­
terstützte die Abwehrkämpfe des Heeres 
durch laufende Angriffe von Sturzkampf­
und Schlachtflugzeugen. 

Im rückwertigen Gebiet des mittleren 
Abschnittes der Ostfront wurden 15 Ban­
denlager zerstört, die Banden vernichtet 
und zahlreiche Beute an Waffen und 
Vorräten eingebracht. 

An der übrigen Ostfront nur beider­
seitige Späh- und StoBtrupptätigkeit. 

In den Gewässern der Fischer-Halb­
insel wurde ein feindliches Frachtschiff 
von 4000 brt. durch Bombenwurf versenkt 

Im Mittelmeerraum vernichtete die 
Luftwaffe gestern 18 feindliche Plug­
zeuge. Unter Jagdschutz angreifende 
schnelle deutsche Kampfflugzeuge be­
kämpften bei Tage mit guter Wirkung 
Plugstützpunkte auf der Insel M^lta. 

Bei einem Tages-Luftangriff des Fein­
des in die Deutsche Bucht hatte die Be­
völkerung Verluste. In den Stadtgebie­
ten von Wilhelmshaven und Emden ent­
standen größere Schäden. Durch Jäger 
sowie durch Flakartillerie der Kriogs-
marine und dei Luftwaffe wurden 17 der 
angreifenden viermotorigen Bomber ab­
geschossen Zwei deutsche Jagdflug­
zeuge gingen hierbei in Luftkämpfen ver­
loren. 

gebiete wurden vier feindliche Flugzeuge 
vernichtet 

In der Nacht zum 22. Mal bekämpften 
schnelle Bombenflugzeuge «rneut mili­
tärische Einzelziele Im Gebi«t von Lon­
don ynd^an der Südküste Englands. Ein 
Fiuigzeüg* ging verloren. Einzelne feind­
liche Störflugzeuge überflogen nachts 
das westliche und nördliche Reichsgebiet. 

Neue Opfer anglo-
amerikatuscher Mordbrenner 

33 Säuglinge durch einen Volltreffers 
getötet 

Mailand, 23 Mal 

ruht. Sie haben sich bride verpflichtet. 
;n jeclei Beziehung einander wi^rd'g zu 

sein. 
Entscheic'ond an dies'*m Bündnis, das 

in der Gesi^hichte durch den Geist, der 
es beherrscht und durch seine Trag­
weite einig d.istcht, l^t die Frwindschaft 
dor beiden Führer. Der Duce und der 
Führer, die alle Eigenschriften, Tra<l4-
tionen, .Aspirationen und Mrtglichkelten 
ihrer Völker in ?1ch verkörpern, haben 
in der Tat se' ' t  langem mit ihrem genia­
len Wcitbl'ck beiri^fen, wie rtfe Ge­
schichte sich weiterhin entwickeln 
würde, und knüpften, noch bevor »ie 
sich peisönlich kannten, Jones Schick- ^ 

salsbündnis Dfie Frmmd! I PÖHtiker"d«r"Vg«ntür~Sgwwlrtlg^groß« 
enger ist als ein Blutband. Diese rre^ina ••• a<«rM&n atrh «Ii« .!«• 
Schaft ,  die auf einer unbedingten Auf-

be, die jetzt zu 24 Jahren Zuchtbaut 
verurteilt wurden. Das ist dar «rat« Fall 
der Aburtallung «ln«8 bei «in«m PU«g«r-
alarm b«gang«nen Diabstahla. t 

Zersetiungswall« Qb«r tchw«dea. DI« 
oppositionell« Stockholm«r Z«ltung 
»Dagsposten« waiat auf tchw«r« Baden­
ken w«g«n d«r ungehemmten üb«r« 
schwemmung aehwedlsch«r Mültlrlagar 
durch angelsAchslach« Xgitationt«r*fug-
nisse hin Den anglophilen V«riandatel-
len schein« «a nicht «Inmal Schwierig-
kellen ru bereiten, an gahalm« Adr«»a«n-
llsten zu gelangen. 

»Tarnt Euch arabisch«, Wl« daa Juden­
blatt »Haboker« m«Id«t, geben tlch die 

richtiqkelt und auf einer völligen Offen­
heit beruht, bildet die Grundlag« der 
Zusammenaibeit der beiden Völker 

v<»r1or 8000 Tote 
und 12 000 Gefangene 

Japanische Operationen In Nordchina 
erfolgreich beendet 

Tokio, 23. Mni 
Von einer Fiontstelle in Nordchina 

wird gemeldet: Die Vernichtunqsope 
ration, die die japanische Expedi 

In dem bei dem Luftangriff auf Reggio lionsarmee seit dem 20. April ge-
Calabria getroffenen Findelhaus wurden, qen Tschianqkaischeks und kommuni-
wie »Popolo d'ltalla« ergänzend zum stische bewaffnete Gruppen Jn deri ^el 
italienischen Wehrinachlbericht vom 
Samstag meldet, 33 Säuglinge, 14 Am­
men und eine Nonne getötet. Die Ammen 
hatten die Säuglinge während des An­
griffs nicht allein gelassen, sondern ver­
sucht, die Wiegen an einen geschütz­
teren Platz zu bringen. Dabei fanden alle 
durch einen Volltreffer den Tod. Das 
Findelhaus trug deutlich erkennbar die 
Schutzzeichen der internationalen Kon­
vention. 

lordchinesischen Provin'/.en Schansi, Ho-
neh und Honan führte, wurde am 2 
Mai erfolgreich beendet. Die Japaner er­
zielten dabei folgende El folge; Der Feind 
ließ auf dem Schlachtfeld 8077 Tote zu­
rück, 1192R chinesische Soldaten wur­
den gefangengenommen, zehn Geschütze, 
47 schwere MG's, 377 leichte MG's, 83 

Minenwerfer, 21 automatische Pistolen 
j7ßn GowehT. ^7.S Granatwerfer und 
zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet. 

Mühe, dafür lu sorgen, dal^ sich dia Ju­
den in Pal&atina nicht mit der englischen 
Sprache begnügen, sondern areblach ler-
nen. An den jüdiachen Schulen soll der 
Unterricht in Arabisch, achn«IIateni «-
weiter werden. Kfan glaubt, mancnariel 
»psychologische Hemmungen«, dfe häufig 
noch einer »Zusammenarbeit« mit dem 
arabischen Volkstum entgegenstehen, 
überwinden lu können, wenn die Juden 
die Landessprache beherrschten und sich 
dadurch besser anpassen könnten. 

GeschOtze auf Terraaaen syrlacher 
Häuser. Nach Meldungen aua Smyma 
wurde in Syrien und im Libanon erneut 
der Belagerungsiustand rerhlngt Daa 
ist das dritte Mal in rerhaitnlaalBlg 
kurzer Zelt. Die Terrassen der an stra­
tegischen Punkten gelegenen Hluaer 
würden mit Geschützen versehen. 

Neues von Halle SelasaL Der seit Mo­
naten andauernde Druck dea britiachen 
Botschafters in Kairo und des britiachen 
Ministers füi den Nahen Osten auf die 
ägyptische Regierung, Halle Selaaai als 
Herrscher von Äthiopien ansuerkennen, 
hat nach Meldungen aus Kairo den Ägyp­
tischen Widerstand jetzt gebrochen. 

Die Strasse der Henker 
Aul den Spuren des NKWD-Kommandos von Charkow 

Im Osten, 2.3. Mai 
In Charkow waren sie nicht mehr recht 

dazu {{ekommen. Die Deutschen waren 
Bei Einflügen in die besetzten West- < 2u schnell wieder da, und das Haupt-

' kommando dts NKWD (früher GPU je-

Männer seien fast alle wcß und kämen larett in Tichujutew, — ja, das sind 
auch nicht wieder, sa^t Nadja Miroschni- 22 Kilometer •— und ließ mich dort v«r* 
kowa, die Bewohnerin des Häuschens, ach-1 binden.» m • 
selzuckend. Als damals, Anfang Febiuar, Die StraQe der H«nk«r ist mit Blut nnd 
di« Bolschewiken in Rogao eintfcrogen Elend {{ezeichnet. Auch das nächst« Dort, 

nannt) mit seinem ganzen Liquidation.- seien, hätte man sofort alle Männer von Kamen ja Jurtfe, ist von Männern 
imerikanischen Gegensatz zu nützen wie anoarat befand sich noch unterwegs, als siebzehn Jahren aufwärts, soweit sie nicht | volkert Man n*"« Wacnoar-
einst den englisch-italienischen. Er hat Bolschewiken die brennende Stadt mit den Deutschen abjjezogen waren^, öe- dorf, wie überall, wo die SowjeU durch-
.war den Yemen den Bruch mit der , gcj,on nieder verlassen mußten. Immerhin, faßt und an die nahe Front geschickt. I kamen, als Kanonaniutter «la front 
Achse im ganzen vollziehen lassen. Sein gg j,at denüdt. Die NKWD-Bataillone, die Über 500 Ukrainer aus Rogan wurden »o geschickt ~ »i« m«ut«n auf nimmarw»«-
Reich selbst hat er nicht exponiert. Auch bereits in Charkow eingezogen waren, als willkommenes Kanonenfutter o®" dersehw Wir sprachen mit aiuer ukraini-
Washington wird nicht umhin können, I hatten gute Vorarbeit geleistet, und man Tod gcjat{t. Sie sind fast alle vor Char-
mit dem Faktor Saudie-Arabien zu rech-j schaudert bei dem Gedanken, was den kow gefallen Nadjas Vater ist verschol-
nen. Die Nachrichten, daß in den yeme-1 cj^a^kowcrn geblüht hätte, wenn Waffen-^^ Icn, ihre Mutter wurde eines Abends ab-
nitisrhen Häfen Mocha und Hodeida j Wehrmacht die Henker nicht an der 
amerikanische Truppen gelandet seien,. gründlichen Exekution verhindert hätten 

«Ar/\r Pin O l - » t . . -!^ f n\{ sind nicht bestätigt worden Ein solcher 
Schritt wäre ein entscheidendes Unter­
nehmen gegenüber dem saudischen 
Reich. Hierzu aber dürften auch die 
Amerikaner die Zeit nicht für geeignet 

So hatten sie sich in der kurzen Zeit 
ihres Wirkens in Charkow damit begnü­
gen müssen, etwa 200 Ukrainer, Männer 
und Frauen, umzubringen Die Zahl ist 
nicht vollständig, und wird c(. wohl noch 

sehen Dolmetscherin. »Mein Vater war 
Pfarrer. Er war ichon üb«r sicbsljf Jahr« 
alt und schwer krank Sic haben Inn um-

geholt und kam nicht wieder Nadja fand ' gebracht, weil er nicht mehr arbaitan 
ihre Leiche eines Tages darauf vor dem ! konnte 

hal'en. Man konnte zwar daran gehen, i „jchi sein; fast jeder Tag führt auf 
ohne viel Umstände die britische Flagge! 
einrollen oder niedriger hängen zu las­
sen. Gegenüber der grünen Pahne des 
Propheten aber, die heute entlang des 
ganzen Ostufers des Roten Meeres vom 
(Tlolf von Akaba bis zum Tor der Tränen 
weht, wird sich dieses Verfahren auch 

die Fährte neuer Verbrechen. In der 
Tschernischeweska-StraOe gab es in den 

berüchtigtef Haus, das Haus Nummer 24. 
Hier hatte sich die NKWD-Zentrale ein­
quartiert, und eine ihrer ersten Maßnah­
men war es gewesen, einen großen Brief-

Washington nicht leisten können. Zu- i kästen für anonymfc Anzeigen auszuhän-

drei Wochen Bolschewikenherr^chaft ein Jiöhle wieder herausgefahren. »Am 14. Fe-

mindest solange diese Fahne von einem 
Manne gehalten wird, der es in den 
letzten Jflhrrrhnten verstand, ein arabi-
Hches Grnßreich an der Ostflanke des 
Roten Meerweffe» in Stellung zu brin-
rjen. Ein englischer Nahostspezialist hat 
ninmal oeschriehep 'mnner wenn man 
l.nch'e Ihn Sturf fü' die Sache r,rofl. 

hriinnniens am Roten Meer und in Ära 
ri«^n nun einne"!nnnnt zu hnt^^en hfltte 
sich 'im Schluß herausgestellt,  daß de"" 
' ;aitft '«!che Herrscher nur seine ein^nen 
Tntprof^en verfointe und seinerseits Eng 

gen 
Wie si#ht die Straße der Henker aus? 

Die verwüstete Riesenstadt mit den toten 
Gassen, mit den langen Reihen rauchge­
schwärzter fensterloser Fassaden, hinte^ 
denen nur wenig bewohnbare Häusei ste­
hen, Umso mehr ausgebrannte Tn'immcr 
starren, haben wir hinter uns griassen 
Eine breite, staubige Straße zwei Zei^n 
niedriger Let'mkaten: das ist das Dorf 
Rogan. die letzte Station der Sowjelsol-
daten und ihrer Henker von Charkow 
Auf der Amtsslubt des ukrainischen Sta-

Dorf, Warum sie erschossen wurde, weiß 
sie nicht. ' 

»Man hat mich für tot gehalten des­
halb lebe ich noch erzählt Jefrosinja 
Ponomarjova Sie trägt eine Binde über 
dem rechten Auge; der Schuß, der sie li­
quidieren sollte, hatte die linke Backe 
zerschmettert und war durch die Augen-

1»»nd bpnü'Tt habe. Auch für die Amnri- ! losten sitzen Frauen, auch ionst sind 'ast 
kaner am Roten Meer dürfte diese Lehre 
gültig sein. 

bruar holten sie mich ab, ein Oberleut­
nant und ein Soldat Sie führten mich mit 
vier weiteren Frauen aus dem Dorf in 
eine kleine Bodensenke in den Feldern. 
Dort ließ der Oberleutnant den Soldaten 
das Gewehr entslchcrn und sagte; »Wißt 
Ihr, warum Fhr sterben müßt? Weil Eure 
Männer Volksverräter sind!« Mein Mann 
war nämlich ukrainischer Hilfspolizist. 
Wir warfen un« weinend auf die Knie und 
flehten um unser Lehen Aber schon 
mähte das automatische Gewehr. Zwei 
Frauen stürzten zusammen Ich wai nicht 
getroffen Da beschimpfte der Oberleut­
nant den Soldaten, zoi seine P-stole trat 
auf mich zu und schoß mir aus ganz kur­
zer Fntfernun)? ins Ges'cht Ich wurde 
h<»wußflo» Als ich erwachte, «ah ich die 
blutigen Leichen der vier Frauen neben 

•r 
und nur «in unnütxar Ess«r 

war ,.— Tschugujew ist aia« tot« 
Stadt. Jenseits• des Donez, der am Ost­
rand vorbeifließt, liegen die Sowjets 
Weggefegte Blechdäcner, Eisanjewirr, 
MauertrQmmer bedecken die einsamen 
Straßen, es ist buchstäblich kein Haus 
heil gebliehen. Was von der Bevölkerung 
nach dem Abzug der Bolschewisten oocn 
übrig blieb, ist von der deutschen Wehr­
macht evakuiert worden, um die Zivili­
sten nicht dem Artilleriefeuer der Front 
auszusetzen. Wer sollte hier über die Bol-
schewikenxeit berichten können? 

Die Straß« von Charkow nach Tschu­
gujew ist nur 35 km lang, nur ein kleiner 
Abschnitt einer der vielen Straßen der 
Henker Wie viele mag e* geben, wie 
viele tausend Kilometer Schrecken und 
Tod? 

Kriegfbfrichitr Dr. Kurt Honolka, PK 
J.Utk u V^rUg M^tburgoi V*rl«q* u Druck«»!-
je* mbH— Verl ig*l*ltunq ügon BjUBKrarliier 
(verrelKt). (. V Vitrlagdeiter Prllir Brenn, 
ictirllflaltung Anton G«rschacli t. Zt. Ii» Urliub, 
«ipllv. IljuplKhiiftleilpf Robc'i <11» 

VI/TMirfi n d Drdu, BurtfjaF«»! fi 

nur Frauen im Dorf zu sehen Ob d^^nn i mir liet^en. Ich hattf furrhlhare Schmer-
dies ein Dorf ohne Männer sei? Ja, die i zen, schleppte mich aber noch bis ins La-

Zui Zelt tflr An?i»iqcn die N? * vom 
10 ADMI attltio Aiitlel) rtei Li^teriing a«t 
fllsUf b» höhcrr' OewiU ndni 9pir|i»bk»»orunq 
(jtbt keinen Aniprurl' BOrkmtiliing d«i 

guldes. 

a 
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Heimatlicht Rundschau 

Mehr als der Tod 
»Dm B*M*r hC »tchca, wtaa dar Mina auch 
MIH. Albtrt Laa ScMagtlar 

la d*r Ztit der furchtbaren Not 
DeuUehUnd« nach dsm Haßdiktat von 
V«rMiIlM wart* m j«n« Frtiwilli-
|fB dtr Nation, v/am m dit frühtn Bt-
kenntr und Marschierer des Führen, die 
das Banner des Widerstandes und des 
deutechan Lebetuwillens trotiig in ihren 
Flustea durch die Naeht der Schande 
und de* Verrats trufen. Alle aber wußten 
M, was einer von ihrien aussprach, Albert 
Leo Schla^eter, der letxte vor dem Feind 
gfelalleo« Tote des Ersten Weltkrieiles 
«ad einar der ersten Toten des neuen 
Reiehee: daB das Banner stehen muO, 
wenn dar Mann auch füllt. 

Jadar Soldat an dan Fronten dieses 
neuan Kriatfas weiB aa, dafi das Banner, 
daB die Fanpe mehr ist als der Tod Die 
Fahne ist das Symbol des unerichUt^erli-
chaa Willens zum Sieje und des unver-
lifrharan Glaubens an die ei|{ene Kraft. 
Nichts ist verloren, aolan|(e das Banner 
stehtI Im Rauschen der Fahne webt das 
ewife Laben dee Volkes, Darum eben muß 
daa Banner stehen, wenn der Mann auch 
fillt, und darum ist keines Gefallenen 
Heldentod vergebens und sinnlos, denn er 
fiel ja für den Siej und das ewige Weiter-
ieban eoinea Volkes. 

Wefl Schlagetar und seine Kameraden 
aus dan braunen Kolonnen als Freiwillifte 
fflr Deutsehland fielen, wurde das Banner, 
daa tia ia Ibra« Fftusten getrait*» hatten 
nnd lir daa sia gefallen ssnd, zur Fahne 
daa nauen Reiches allar Deutschen. Und 
weil |ant Daattchland unter diesem Ban­
ner alt Mlcbor nflchtemen Erkenntnis 
eeinoa nntailbaran Schicksals und mit 
solek hailidani Glauben an den SieK sei­
nen grABton Kampf kimpft und die 
Fahna, fflr dia ao viele fielen, unerschüt-
tart «nd stoli In allen Stfirman daa Krie-
gaa stnht, darum werden wir tiagan. In 
daa Wissen, daB die Fahna mehr ist als 
dar Tod, sind wir «o sttrk an den Kr&f-
ten daa Hersent und der Seele und so 
aharn hart and unbeuifflam in unserem 
Willen *tim Sieite, daQ kein Feind uns 
den Siog mehr rauben kannl 

Gotensiedlung bei Anderburg 
Eio Dorl ani d«r Z»lt des Köniifi Athalarich aal dem Rckhcneit^ freigelegt — Wichtige Funde 

beMttgM die gemumiiclie Ver|aBg«iiheit det ÖnterUndes 

Aus der Geschichte wisaan wir, daB 
in der Unteriteiarmark Germanen-
Stämme siedelten und dan Bodon bebau­
ten Vom qrofian Cimbern- und Teulo-
nenzug errählt der Harlgait-Helm, das 
älteste germanische Sprachdenkmal, ge­
funden beim Dorfa Nageu im Kral« Pet-
tau. W&hrand dar groBgermaniachen 
Wanderung kamen Markomannen und 
Quaden, Heruler und Goten und schließ­
lich auch Langobarden in die Unterstei­
ermark. Allerdings fehlten bisher AI-
tertumsfunde aus der Siedlungazeit der 
Germanen In der Untersteiermark. Nun­
mehr hat die unermüdliche Spatenfor­
schung auch dlate Lflcke in der Heimat­
geschichte ausgefüllt. Dem außerordent­
lichen UnlversitÄtsprofessor Dr, Walter 
Schmied aus Graz ist es gelungen, auf 
dem Reichenegg bei Anderburg ein go­
tisches Dorf freizulegen. 

Die Gotensiedlung, auf der windqe-
schützfen Südseite des Reichenegg qe-
lerjen, besteht aus sechs Häusern. Be­
reit» im August 1942 wurde da» erste, 
etwas abseits stehende Gotenhaas frei-
gAleqt. Es hat eine Länge von 33,.10 Me­
ter und ist 12,30 Meter breit. Die Mau­
ern sind aus Bruchsteinen gebaut und 
mit gelblichem Mörtel gebunden Ge­
deckt w^r das Hau» mit Leistenziegel. 
Der deri Meter breite Eingang an der 
Wcstwand führt In den Herdraum. In 
der Siidwpstecke de« Raumes war der 
Herd nus Erde und Steinen aufgerichtet. 
In nächster Nähe befindet sich der aus 
Hachen Bruchsteinen zusammengesetzte 
Arbeitstisch. Im östlichen Teil de» Rau­
mes war die Schmiede untergebracht. 
In der mit Kohlenresten durchsetzten 
Erdschichte wurden Eisenstücke, Eisen­
schlacke, eine Lanzenspitze und eine 
Haarnadel gefunden. Aber auch Reste 
von Platten und Ringen aus Blei und 
Bronze, verschiedene Fibeln, wie sie 

zu Imer Zeit gobräuchlfch waren, eine 
Silberfibel und eine kreuzförmige Arm-
bnistfibel, waren das Funderqebnis 
Wir ersehen daraus, daß neben der Waf­
fenschmiede und Eisenvefarbeitung im 

Gotendorf von Reichenegg auch kunst­
gewerbliche Gegenstände erzeugt wur­
den. 

[>ia übrigen Riuma waren Wohn­
räume Einer davon war mit einem gelb­
lichen Mörtelbestrich belegt. Er diente 
wahrscheinlich der Hausfrau als Schlaf­
raum, denn auf dem Boden lagen ein 
Griff aus Bein, ein Glöckchen, das 
Bruchstück eines Beinkammes, eine 
durchbrochene Bronzenadel und Spinn-
wirtel aus Ton. 

All wichtigste» Fundstück ist jedoch 
eine Münze zu werten, die neben stark 
verschliffenen des zweiten und besser 
erhaltenen des dritten und vierten Jahr­
hunderts gefunden wurde Die Münze ist 
ein Gepräqe der Stadt Ravenna. Ra-
venna, oder wie sie die Goten nannten, 
die »Rflbenstadt«, war die Residenz der 
ostqotisrhen Könige. Die Münze wurde 
unter dem Gotenkönig Athalarich (.S26 
bis .534), dorn Enkel und Nachfolger 
Theoric»rich des Großen, geprägt. 

Sehr, zahlreich sind auch Scherben­
funde von Töpferware Sie zeigen alle 
die typischnn Formen der großnermanl-
schen Wanderungsz.eit, scheibengedrehte 
Gefäße mit eingeglättetem Rantenmu-
ster und -große mit reirhentwickelten 
Wellenlinienbändern verzierte Töpfe Ge-
fässe mit dei gleichen Keramik und die­
selben Hausgriindrisse wurden auf der 
Insel Krim in der Nähr der Festung Se­
wastopol, wo die Goten vor ihrer gro­
ßen Wanderung seßhaft warm, freiqe-
legt. 

Die seit Anfang April 1943 belriebe-

der schon in ihrer alten Heimat ge­
habt und sich «uch hier aul dem Rei­
chenegg wegen Wassermangels ein 
Dorfbad errichtet. 

Diese wichtigen und aufschluBreirhen 
Funde auf Reichenegg gehen nun ein­
deutig Kunde, daß Germanen, vor allem 
aber Goten, in der Untersteiermark 
dauernde Wohnsitze hatten, das Land 
pflügten und bebauten und somit die 
ersten Grundlagen für den germanisch­
deutschen Lebensraum in der Unterstei­
ermark schufen. 

Aber nicht nur Goten siedelten auf 
Reichenegg. Auch die ersten bekann­
ten Bewohner der Untersteiermark, die 
Illyrer, hatten auf Reichenegg einige 
Häuser stehen. Diese waren allerdings 
aus Holz, nur der Unterbau bestand aus 
Stein. Da der Reichenegg gegen Nor­
den, Osten und Westen sehr steil ab­
fällt,  gegen Süden aber terrassrnförmig 
abebbt, erbauten die Illyrer zum Schut/.c 
ihrer Siedlung einen Ringwall. In einer 
Breite von 2,30 Meter zieht sich die­
ser Ringwall von der Ost- zur West-
flanke des Berges. Er steht heute noch 
trutzig und gut erkennbar da. Nur dorl, 
wo sich das Gotendorf erhebt, fehlt 
der Ringwall. Die Goten verwendeten 
die Steine zum Bau ihrer Häuser Der 
Südhang des Reichenegg mu^ einst 
sehr stark besiedelt gewesen sein, daß 
die Goten auf so> einen mächtigen 
Ringwall verzichten konnten. 

Schon vor Jahren waren geschichtli­
che Funde auf Reichenegg überaus 
zahlreich und mannigfaltig. Sie gehö­

rten Grabungen auf dem Reicheneqg j '"•n 1" alle Zeilperioden und geben ein 
legten nun weitere fünf Häuser frei, die |  aufschlußreiches Bild von der Wichtig-
alie drn<ie1ben Grundriß haben. Als 1 ke't «nfl der beherrschenden Stellung 
wirhfiq's ' ' 's und intr^ressnnlestf«* Fund-
stück muß die germanische Badestubr 
angesehen werden. Ein grofier recht­
eckiger Raum mit einem Doppelboden 
aus Stein, an den Wänden Tonröhren, 
ähnlich den römischen Hypokausten, s« 
sehen wir das Dampfbad der Goten vor 
lins Einfach aber zweckmäßig erbaut. 
Wahrscheinlich haben sie derartige BS-

Wer sucht, der findet! 
Heute beginnt die SplnattoH' und ScjpahMmmlang — Haben Sie tchoa Nachtchaa itehalten? 

Hnut« beginnt dia Tom Reichswiri-
•cbaftaministar aufgerufene Spinnstoff-
Tuid Schuhtammlung 1943. Die Annahme: 
»tnllw, di« la allen Ortsgruppen des 
StnirtKhen Hnimatbunde» mit heutigem 
Tag« geöffnet »ind, warten auf unsere 
Spenden. Dia Untarateiermark wird in 
diannr SamoMlaktion wieder aioa Gele-
fMikalt tnhan, durch reichliche Spandan 
ihraii Dank auaiudrflcken und damit er­
neut lu b^waiien, daB sia weiB, um wa» 
a# heut« geht. Da» befraita Unterland 
wird mit allen Mitteln trachten, auch bei 
diäter Sammlung mit an erster Stelle zu 
stehen and »o ihren Teil zum Enderfolg 
dar Aktion beitragen. 

Der Aufruf cur Spinnstoff- und Schuh-
»ammlang 1943 iat vor allem natürlich 
an die Frau gerichtet. Sie ist Ja die Hü­
terin der vielen Küsten, Truhen und 
Tiachladen in ihrem Heim und sie allein 
weil um ihre Sch&tze. Wie oft sitzt ge­
rade iie vor ihren Flickkörbchen und 
mustert die kleinen farbigen Dinger an 
Steffreaten, mit denen sie oft nicht mehr 
weiB, wa» »ia damit anfangen soll. Auch 
bei der Wische, den Kleidern des Man­
net, der Kinder und auch die eigenen 
werden de» öfteren einer Kontrolle un-
terrogan. Dabei »teilt es »ich freilich 
nicht aelten herau», daß die» und das 
noch lu verwenden l»i. Vielleicht für 
den Jüngeren Buben oder das Mädel. — 
Aber fiand auf» Herr, liegt nicht doch 
noch »o manche» in den KÄ»ten und La­
den, wa» wirklich nicht unbedingt ge­
braucht wird? I»t e» da nicht Deine 
Pflicht, liebe Hausfrau, diese Sachen für 
die Spinnatoffeammlung beiseitezulegen? 
Sicherlich wiret Du dies auch tun. Auch 
bei den Schuhen wirst Du eine gründ­
liche Nachuntersuchung durchführen. 
Freilich braucht man haute jedes Paar, 
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Das Ceheimnis 
um Dina Rauch 
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39 Forsetzung 

WittBle aU denn, oder ¥ruBte er ea sei­
her, ob diese leidenschaftliche Wallung 
nidtt Im Grund einer andern galt? Er 
hatte Dina Rauch bisher noch mit kei­
ner Silbe erwähnt, es schien, als ver­
meide er abaichtlich jede Anspielung 
auf die Vergangenlieit. Und gerade das 
lieft darauf schließen, daß er sich ge­
gen die Erinnerung noch nicht gewapp­
net fohlte. — 

Hella bückte sich hastig, um ihre ver­
streut liegenden Sachen aufzusammeln 
Sie kimpfte mit glühend aufsteigenden 
Trinen. Und plötzlich — in ihrer hilf-
loaan Verwirrung — tat sie, was sie 
gerade jetzt, In diesem peinlichen Au­
genblick em wenigsten hätte tun sollen 
sie sog ganz unvermittelt den so lango 
surückgebaltenen Brief aus der Tasche 
und reichte Ihn Bert. Wie im Traum 
hörte sie sich sagen; 

»Verzeih, ich hatte ihn dir eigentlich 
schon früher geben sollen, aber ich 
dachte .  .  .( 

Sie fühlte sich brennend rot werden, 
wie bei einer Lüge, tind von allen Grün­
den, die sie zu diesem wochenlangen 
Aufschub bewogen hatten, wollte ihr im 
Augenblick kein einziger mehr einfallen 
Sie stockte, veiwickeltft« sich in aller­
hand Widersprürhn und halte dabei d#is 
quälende und demütigende Gclühl, daß 

und die wollen geschont werden, aber |  Anzüge (StraBen-, Sport-, Reit-, Schi-, 
vielleicht findest Du doch noch ein Le- |  Trainings-, Monteur-, Gesellschaftsanzü-
derschuhwerk, das niemand mehr in der ge)i Jacken (Sakkos, Jacketts, Klub-, 
Familie tragen kann und trotzdem noch 
instandgesetzt werden kann? Vergiß da­
bei nicht, daB auch Gummischuhe, gleich­
gültig ob ausbesserungsfähig oder nicht 
mehr verwendbar, abgeliefert werden 
können 1 Deinen Mann wirst Du ans Herz 
legen, daB auch er in seinem Schuh-
schätz Nachschau hält. Bestimmt wird 
auch er noch eOvas finden, vielleicht 
Ledergamosehen, die er nicht mehr tra­
gen kann oder Stiefeln, die ihm zu klein 
oder zu eng sind. Du, untersteirische 
Hausfrau, und wir alle wollen immer da­
bei an das Spichwort denken, das wir 
schon als Kinder von unseren Groß­
eltern hörten: »Wer sucht, der findet.« 

Wir geben Dir, liebe Hausfrau den 
Rat, folgende Zeilen auszuschneiden. 
Sie werden Dir bei den »Hausdurchsu­
chungen«, die Du in den kommenden Ta­
gen durchführst, ein guter Behelf sein. 
Du brauchst dann nicht immer bei Jedem 
Stückchen Stoff, Wüsche oder beim 
Schuhwerk erst die Zeltung vom Tisch 
holen, um nachzusehen, wa» die Sammel­
stellen des Steirischen Heimatbundes an­
nehmen. Hier sind alle die Dinge ver­
zeichnet, die gesammelt werden: 

Altspinnstoffe (Lumpen) Jeder Art au» 
Wolle, Baumwolle, Leinen, Zellwolle, 
Seide, Kunstseide, Jute, Hanf und Kokos 
sowie nicht mehr tragfähige Kleidungs­
stücke, alte Wäsche, Krawatten, Strümpfe, 
Stoffreste aller Art, alte Fahnen, Gardi­
nen, Vorhänge. Teppiche, Kokosmatten, 
Säcke, Filzhüte, Filzschuhe, Bindfaden­
reste, auch wenn diese Dinge zerrissen, 
vermottet, verschmutzt oder verölt sind. 

Altkleidung aller Art, und zwar: Män-
ner- und Burschen-Oberkleidung, *. B. 

er das Ganze für ein etwas verun­
glücktes Liebesmanöver hielt, das sie in 
seinen Augen erniedrigte. Mußte es 
nicht so aussehen, als habe sie sich den 
Brief absichtlich so lange aufgehoben, 
um im gegebenen Augenblick seine Wir­
kung auf Bert zu erproben? Sein spöttisch 
verfinsterter Blick verriet nur zu deutlich 
seine Gedanken. Die gespannten Won-
geamuskeln, der schmalgeschlossene 
Mund sagten; du sollst mir nichts an­
merken. 

Ohne Hast entfaltate er dan Brief und 
las ihn langsam nnd mit Aufmerksamkeit 
durch. Dann sagte er achselzuckend: 

»Das ist mir nichts Neues.« 
Sein Gesicht war nur um ein Geringes 

blässer geworden und zeigte jenen hoch­
mütig undurchdringlichen Ausdruck, den 
Hella noch von ihrer gemeinsamen The­
aterzelt her so gut an ihm kannte. Es 
war jetzt nicht mit ihm su reden, das 
wußte sie. Er machte eine Bewegung, 
als ob er den Brief zerreißen wollte, 
aber sie hinderte ihn daran. 

»Nicht, Bert, — heb" ihn dir auf, für 
alle Fälle,« bat sie, »man kann nicht 
wissen, ob du Ihn nicht noch einmal 
brauchst. Immerhin Ist es doch ein sehr 
wichtiges Dokument. Schade, daß du da­
mals den Umschlag zerrissen hast. Es 
wäre doch vielleicht wichtig zu wissen, 
ob er zu diesem Brief gehört hat.« 

»Warum?« 
»Weil man dann wenigstens mit Be­

stimmtheit wüßte, daß der Brief auch 
wirklich von jenem letzten Abend da­
tiert, ich meine — daß Dlnas Verschwin­
den unmittelbar mit diesem Schreiben 
zusammenhängt.« 

»Das wäre damit auch noch nirht er­
wiesen Der Brief kann auch alt »ein. 
ebenso wie det Umschlag.« 

Reit-, Sehl-, Trainings-, Berufsjackenji 
Joppen .(Wolljoppen, Stutzer, Lodenjop­
pen)) Westen (auch Wollwesten, Swea­
ter, Pullover)) Hosen (lange Hosen, 
Sporthosen, Knlckerbocker, Breeches, 
Stiefelhosen, Reithosen)) Mintal (Win­
ter-, Sommer-, Gabardln-MIntel)) Kopf­
bedeckungen (weiche Filzhüte, Schirm-, 
Reise-, Baskenmützen). 

Frauen- und Mädchen-Oberkleldung, 
z. B. Kleider, Blusen (aus möglichst stra­
pazierfähigen waschbaren Stoffen)) Jak­
ken (Kostüm-, Schi-, Wind-, Trainigs-
Jacken, Röcke, (aus V/ollstoffen oder aus 
gut waschbaren Stoffen und gedeckten 
Farben)) Mäntel (Winter-, Sport- und 

des Reichenegg. 
Die Ausgrabungen gotischer Wohn­

häuser auf dem Reichenegg im Kreis 
Cilli sind erstmalig im Ostalpenraum 
Sie beweisen wohl eindeutig das die 
Goten dauernden Wohnsitz in der Un­
tersteiermark hatten und nach der Ver­
nichtung des Gotenreiches in Italien 
in den germanischen Langobarden auf­
gegangen sind, deren Reich sich ja weit 
über die heutige Untersteiermark hin­
aus erstreckte. 

B. Paidasch 

m. 41 Ebrenkreuie In Gold fflr Gott-
scheer MQIter In Gurkfeld. Anläßlich des 
Muttertages In Gurkfeld wurde im Rah­
men einer schlichten Feier mit Musik-
und Gesangvorträgen eine Ehrung der 
Mütter durchgeführt. Es wurden 41 
Ehrenkreuze in Gold, 32 In Silber und 
34 in Bronze verliehen. Die Ortsgruppe 
Gurkfeld ist stolz auf die große Anzahl 
von Gottsrheer Müttern, denen für Ihren 
Kinderreichtum die Ehre zuteil wurde. 

Scherl Biltlrrrfifniit 

Hobe Auszeitbnuug für 
Fanni Luukkonen 

Der Führer empfing die Präsidentin der 
finnischen Frauenorganisation Lotta 
Svärd, Fanni Luuiikonen, die siih zur 
Zeit auf Einladung der Reichffrauenfiih-
rerin in Deutschland aulhält, und über­
reichte ihr in Würdigung des hervorra­
genden Einsatzes der finnischen Fiaiien-
organisation im gemeinsamen Frei­
heitskampf gegen den Bolschewismus 
den Stern des Deutschen Adlerordens. 
— Unser Bild zeigt Fanni Luukkonen 
mit der ihr vom Führer verliehenen Aus­

zeichnung 

Selbstverwaltuni;! 
der Gemeinden und Kreise 
Das Verordnutvgs- und Amtsblatt des 

Chefs der Zivilverwaltung bnngt in sei­
ner letzten Folge unter anderem auch 
die erste Anordnung zur Durchführung 
der Verordnung Ober die Selbstverwal­
tung der Gemeinden und Kreise in d^r 
Untersteiermark vom 14. April IQ43. 
Darin befinden sich die Anordnringen 
bezüglich der Satrungen, des Mitwir-
kungs- und Zustinmiungsrechtes de« 
Steirischen Hcimatbuudes, von Wappeti, 
über die Einwohner, Bürger und Ehren­
bürger wie auch übW den RecJitearhuts 
der Einwohner- und Bürgerrechte, Ober 
Bürgermeister und Beigeordnete, Ge­
meinderäte und die Staatsaufsicht. 

m. Todesfllle. In der Mellingerstraße 
11 in Marburg verschied der 78jähriqe 
Kaufmann Josef Urban. — In Roßwein 
bei Marburg starb der 76 Jahre alt« 
Trafikant Peter Trlnko. 

Peter Rosegger als Vorbild 
In Anwesenheit des Gauleiteri ehrten Steiermarks Schriftsteller 

* den großen Heimatdichter 
Im Fe»t»aal daa »chönen Heim» der 

Kameradschaft steirischer Künstler und 
Kunstfreunde in der Stadt der Volkserhe­
bung tand sich am Freitagabend das ge 

Gabardin-Maritel)! Kittel (Kittelschurren, j geistige Graz, vertreten durch 
Arbeitsmäntcl)) Schürzen (große, in 5®* j hervorragendsten Repräsentanten, 
declcten Farben). Zeichen de» Rosegger-Jahres 

Wäsche aller Art, und zwar: Männer- ; den Heimatdichter zu ehren. Die Feier 
Wäsche, z, B. Oberhemden, Unterhemden, i erhielt durch die Anwesenheit des Gau-
Unterhosen, Nachthemden. i leiters, der mit seiner Gattin erschienen 

K  i  B T - i - j  f i j i  w a r ,  u n d  d e r  i n  G r a z  w o h n h a f t e n  M i t -
Frauenwasche, z. B. Taghemden, Hemd- i . .  

hosen, Schlüpfer, Unterkleider, Nacht­
hemden. 

Schuhe und Stiefel aller Art, auch ge­
tragenes Schuhwerk, das wieder instand­
gesetzt werden kann, weiterhin altes 
Schuhwerk aller Art sowie Ledergama­
schen, auch Stoff- und Gummischuhe 
gleichgültig ob aushesserungefähig oder 
nicht mehr verwendbar. 

Und nun gleich an die Arbeit, ans 
Nachschauen, Durchstöbern und Aus­
sortieren. Wir dürfen keinen Tag dabei 
verlieren Wer schnell gibt, gibt doppelt! 
Die Spinnstoff- und Schuhsammlung 1943 
muß ein großdrtlger Erfolg werden! 

Rainer» dunkle Brauan zuckten nervö». 
Aus irgendeinem ihm selb»t unklaren 
Grunde ver»cbwieg er, dafi er dia Hand-
»chrlft die»«» Briefes auf den ersten 
Blick ala mit der auf dem Umschlag 
Identisch erkannt hatte. Diese »teilen, 
kurzabgesetzten Schriftzüge hatten »ich 
ihm damals so Ins Gedächtnis gegraben, 
dafi er sie unter hundert fremden 
Schriften herausgefunden hätte. Aber er 
konnte, er wollte jetzt nicht darüber 
sprechen. 

Eine Jlh aufsteigend« Blutwella flrbta 
seine Stirn dunkelrot. 

»Wos geht mich das alles überhaupt 
noch an?« «ließ er finster hervor. »Man 
soll mich In Frieden lassen, ich habe 
nichts mehr damit su tun. Ich will nichts 
mehr damit zu tun haben — verstanden?« 

Seine Stimme steigerte sich zu leiden­
schaftlicher Schärfe. Beinah haßerfüllt 
streifte sein Blick das junge Mädchen. 

»Besser, du hättest den Brief über­
haupt für dich behalten. Was soll er 
mir? Daß Dina mich betrogen hat, brauch 
ich nicht erst schwarz auf weiß. Ich habe 
nie etwas anderes angenommen, das 
welBt du. Aus was für Motiven sie es 
getan hat, Ist gleichgültig. Für mich ist 
sie jedenfalls tot — schlfmmer als das. 
Ich kann mir kaum noch vorstellen, daß 
sie jemals gelebt hat. So fertig bin ich 
mit Ihr.» 

Hella erschrak bis in» Innerste über 
die »chneldende Kälte seine» Tones. 

»Gibt es das .?« fragte sie leise, mit 
einem hilflos verzerrten Lächeln. 

»Was meinst du?« 
»Daß von einer Liebe — von einer so 

großen Liebe — gar nichts öbrigblelbt?« 
»Ja. das gibt es. Man kann sich alles 

aus dem Herren relRen, wenn atirh da­
bei ein Stück von einem selber mitgeht 

gliedcr der Familie Roseggers besonde­
res Gepräge. 

Weihevulle Musik von Haydn und 
Schubert, den unserer Heimat so beson­
ders verbundenen Meistern der Töne, er­
öffnete und beschloß, dargebracht vom 
Grazer Frauenstreichquartett, die inhal-
relche Kundftebung, die in einer Gedenk­
rede des Grazer Rosegger-Forscher» 
Dr. Pock unil persönlichen Erinnerungen 
des mit Rosfgger befreundeten und ihm 
gesinnungsverwandten Heimatdichters 
Dr. Kloepfer ihren Höhepunkt fand. 
Dr. Pock feiarte Rosegger als Künder 
deutscher Art und deutscher Hoimat-
liebe, dar nicht nur die Deutschen in 

— da» beste vielleicht. Die Fähigkeit, 
überhaupt noch wirklich zu lieben. Aber 
das macht nichts. Muß es denn immer 
gleich di« groß« Liebe sein? Ein netter 
Flirt ab und zu, aina kleine Liebschaft 
tut es auch.« 

Sein Mund verzog sich zu einer zyni­
schen Grimasse. Mit halbem Auge nahm 
er noch Hellas verwunderten Blick in 
sich auf. Er wußte, daß er sie mit die­
ser häßlichen Bemerkung ins Herz ge­
troffen hatte, aber «r fand kein Wort, 
sein Unrecht wieder gutzumachen. Eine 
bittere Lust, weh zu tun, war in ihm. 
Mochte sie auch leiden — wie er selbst! 
Geschah ihr ganz recht, warum mußte 
sie ihm auch mit diesem Brief den gan­
zen »chönen Frühlingstag vergällen! 

Ganz in seine zornige Qual verbissen, 
stürmte er dahin, ohne sich weiter um 
sie zu kümmern. Hella lief mit kleinen 
mühsamen Schritten hinter ihm her. Die 
ganze Landschaft verschwamm Ihr in 
tränen. 

Die Sonne war schon im Untergehen, 
ein kühler Wind kam über das Wasser, 
dessen leuchtender Spiegel auf einmal 
in ein stumpfes Grau verwandelt war. 
Hinter dem Wald stiegen dicke Regen­
wolken auf, in denen die Sonne wie in 
einem schwarzen Sack verschwand. Ir­
gendwo ertönte von Zeit zu Zeit ein 
langgezogener, klagender Vogelschrei...  

Die Helmfahrt verrief in zähem 
Schweigen. Am Potsdamer Bahnhof 
trennte man sich Es ging auf halb sie­
ben. Hella faßte sich ein Herz zu der 
Frage, ob man sich Im Theater wieder 
sähe. Bert zuckte finster die Achseln 

»Ich weiß noch nicht — vielleicht 
Warte jedenfalls nicht auf mich.« 

Fr halte nirht dif gerinnste 
mehr. Es war seit dem gewaltSfimen 

aller Welt, s«i es an der Wolga oder are 
Rande des südamerikanischen Urwald») 
sondern darüber hinaus alle Welt mit 
det grünen Steiermark und ihrem Volks­
tum vertraut gemacht bat. Dr. Kloepfer 
schilderte, wie ihm schon als jungen 
Gymnasiasten Rosegger Vorbild war, wi« 
er sich später der heralichen Freund­
schaft des Dichters erfreuen durfte. Mit 
bewegten Worten schloß er, so sehr Ro­
segger friedlichster Natur war, so war« 
er in dem jetzigen schicksalsentscheiden-
den Kampf Deutschlands gewiß treuer 
Gefolgsmann des Führers gewesen im 
Kampf für Volk und Vaterland) er be­
legte das mit einem Brief, den Rosegger 
ihm im ersten Weltkrieg schrieb. 

Mitglieder der Grazer Bühnen gaben 
dann charakteristische Ausschnitte «us 
dem Besten, was Rosegger uns schenkte. 
Die von hohem Ernst getragene Feier­
stunde, zu der der Präsident det Kame­
radschaft steirischer Künstler und Kunst­
freunde, Gaupropagandalelter und Lan­
deskulturwalter Gustav Fischer, einge­
laden hatte, hinterließ bei allen .Teil­
nehmern tiefsten Eindruck. 

Abschluß seiner Bühnenlaufbahn das 
erste Mal, daß er eine Vorstelhing be­
suchte, und eigentlich ging er nur Hella 
zuliebe. Die stumme, rührend« Bitte In 
ihren Augen stimmte ihn plötzlich 
weich Es schien Ihm unmöglich, diesen 
Tag so enden zu lassen. 

17. 

Als er grade beim letzten Klingelzel­
chen vor dem^Shakespearetheater aus 
dem Taxi sprang, sah er Hella schon 
auf der Treppe stehen und nach ihm 
Ausschau halten. Ihr Gesichtchen er­
hellte sich strahlend bei seinein An­
blick. Sie war um die Augen herum 
stärket gepudert als sonst, sicher hatte 
sie geweint. Die kleine Hand faßte «ich 
durch den ffandschuh hindurch ganz 
kalt an Liebes, kleines Ding — wer 
weiß, wie lang sie noch hier draußen 
im Regen auf ihn gewartet hatte .  .  

Die Vorstellung hatte bereits begon­
nen, sie mußten mit ein paar anderen 
Nachzüglern bis zum Schluß der ersten 
Verwandlung Im Seftengang de» Zu­
schauerraumes stehen bleiben. Bert 
schob stützend seine Hand unter Hellas 
Fllenbogen, um ihr das Stehen zu er­
leichtern. Sie lehnte sich ganz leicht 
geqen seine Schulter, und diese sanfte 
Rr'rührunn tat ihm so wohl, daß er kaum 
der Versuchung widerstehen konnte, sie 
im Dunkel an sich zu ziehen Er strei­
chelte nur leise ihren Arm Im schwa­
chen Widersrhein des R<impenlirhtes 
beoegneten sich ihie Aunen in einem 
^llfhlif ' 'en zärtlichen Wrianoens, um 
sirh dann wieder zu trennen und sich 
•erftmil den Voigännen auf der Bühne 
II ' irvorrlen ' 1t n" ht sehr 

."•r der Sache, diis wrfi ihnen anzuse­
hen. 
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Flciß'gc unterrt^iriscbe 
Frauen 

Niihsluhfn dws Steirischen Heinnthunde 

Trotz  dT  Vif lon  t  d ie  de r  Vlor i ' i i  
Apr i l  den  Fmi jp . i  d .n  L^ndc  in  dnr  L<ind  
w . r t sch ' i f .  auf  Fp ldp ' ' i ,  e i rn  und  in  dP! )  
( i ^ i l en  h i f l ' i i l r .  k t imen  i rnn ipr  noch  
Trsu^n in diP '•»dh^ituWen ilrs Amle; 
Freuen  um P<i t schpn  zu  nahpn  oder  W«»-
s rhe  auszubesse rn .  Die  Frauen  gewöhnen  
s ; rh  nun  an ,  mi t  ih ie r  schadhaf ten  
W' j s rh r  in  d ie  Ndhs lu! i ' ' n  i  e s  S te i r i schen  
U P  m^lbundo .s  zu  kommen,  um schön  
und  r i rh t . iq  t l i rk r -n  zu  l e rnen ,  was  in  
f j  p ' - r r  Ze i t ,  v . -o  m^n  d :c  Wäsche  so  hnq  
a l«  mbrf l i rh  e iha l l en  mulS ,  besonders  
v i rh l iq  i s t  

r .dnz  be»ondi ' r>  wi id  immer  d ie  E in-
j i r t t i ' f r rud 'qk" i t  und  Gtbebere i t schaf t  d f r  
i ip fprs fe l r j schpn  Frau '^n  auf  dem Lant ' e  
l ) f> ton t .  wenn  p»  s . rh  um d ie  Lazar r t t -
b«? t reu i inq  hnnde l l  und  es  q i l t ,  den  Ver -
MundPl^n  e .ne  Fre iKln  zu  machen .  Die  
Wehtmat  h lanqrhc ' f ig rn  f lus  d^m e in -
/ f inen  Or t sq tupp-n  werc t -n  vom Amt  
r raucn  ebenfa l l s  be t reu t  und  mi t  Fo ld-
pos ipockchen  bcdnch t .  

Kleine Clironik 
m. Von der Grarer UniverKilät. D P I  

Führer  ha t  den  n i iße ro iden t i i chen  Pro­
fessor  fü r  Archäo log ie  Dr .  Wal te r  
Schmid  r jdch  Ei  r e ichung  der  Al in rs -
gre .nze  von  sp inrn  amMichcn  Verpf l i ch­
tungen  mi t  Al ) ieuf  des  Snmmerseme-
s te r s  en tbunden  und  ihm für  se ine  aka-
de tn i s rho  Wi iksamive i t  und  dem deu t ­
schen  Volkp  qc lp i s tp ton  t reuen  Diens te  
der j  Dank  dUNgesprorhen .  Der  Re ichs -
min i s te r  lü r  Wissenschaf t ,  Erz iehung  und  
Volksb i ldung  h^ t  den  Ass i s ten ten  Dr .  
ph i l .  hdb i l .  F ranzsepp  Wür t tenber r ie r  zmn 
Dozen ten  fü r  FÜJi i s t t j e sc l i i ch te  und  den  
Dozen ten  fü r  deu t sche  Volkskunde  Dr .  
ph i l .  hab i l .  Leopold  Kre t / . enbacher  zum 
außerp lanmäßigen  Professor  e rnannt .  

m. Mit 33 Jahren das Goldene Mutter­
kreuz .  Am Mul te r luq  konnte  in  Z i ia im 
neben  anderen  deu tschen  Müt te rn  auch  
Frau  Mar ie  Kies l ing  aus  den  I lSnden  des  
Kre i s le i t e r s  das  Goldene  Mut le rkrcu /en t -
c je .gonnehmen.  Die  Frau  i s t  e r s t  35  Jahre  
/ i l t  und  bere i t s  Mut te r  von  ach t  Kindern ,  
r^e r  Mann  s teh t  be i  de r  Wehrmdcht ,  d ie  
Frau  i s t  ganz täg ig  mi  Arbe i t se insa tz  
t ä t ig  und  versorg t  obendre in  den  v ie l -
kop l ig rn  TIaush . j l ' .  F rau  Kies l iny  i s t  
n ich t  nur  e ine  vorb i ld l i che  Frau  und  
Mut te r ,  sondern  g ib t  ge rade  heu te  das  
bes te  Be isp ie l  ab  fü r  d ie  innere  Hal tung  
unsere r  Frauen  im Kr ieg .  

m.  VoIUrbeitskräfte durch betrieb­
l i ches  Vorsch lagswerk  e r spar t .  Nurh  
e iner  Mi t te i lung  der  Deulschen  Arbe i t s -
I I  or t  wurden  in  den  le tz ten  Monaten  in  
Deutsch land  in  den  Be t r i eben  rund  
KiOOOO Verbesse rungsvorsch läge  e inge­
re ich t ,  e in  Zo i thcn  fü r  das  s ta ike  In ­
t e resse  de r  Gefo lgschaf ten  am be t r i eb-
j i chen  Vorsch lagswesen .  Der  Er fo lg  wi rd  
da raus  deu t l i ch ,  daß  zwei  Di i l t e l  de r  ge ­
machten  Vorsch lage  in  de r  Prax i s  durch-
opführ t  werden  konnten .  Es  ge lang ,  n ich t  
pur  I -Snoo  vo l lbeschäf t ig te  Arbe i t sk rä f te  
f i i r  andere  Aufgaben  f re izumachen ,  son­
dern  auch  wesen t l i che  Ersparn i sse  an  
Inerq ie ,  Mate r in i  und  Ze i t  zu  e rz ie len .  

Ein schönes Heimatmuseum 
Besuch bei sieirischen Sammler 

Blick noch Südosten 

Wenn heu te  in  S tp  e rm- i iW e in  Wol f  
e r l eg t  wnt l ,  e i l l  d ie  Kuiu i«  von  d jesc i  

i ibe i t  von  Mund zu  Mund und  d ie  
Ze ' tungpn  i in te '  r i ch ten  \ ih rp  Le ie r  \  on  
d  e . .pn i  we idmanuischpn  Ere 'qn i s  Nt i r  
in  s t i engcn  Win te rn  wuchse l i i  W' r t lke  in  
ve ip inzf l t en  Fä l len  in  d ie  s tc i r i schen  

Berge .  Vor  e inem Jahrhunder t  aber  
noch  wurde  Obers te ie rmark  von  e iner  
wc 'h ren  Wol fsp in t i e  he imgi" iuch t  Hohe  
Prämien  f i i r  d ie  Er legung  des  Raubzeugs ,  
d f l s  g röß ten  Schaden  anr ich te te ,  wuiden  
ausgese tz t ,  um d iese r  He imsuchung  
Her r  zu  werden .  Jäger ,  Bauern  und  B ' - .  
h i t ' / e r  waren  h in le r  den  Wöl fen  her ,  d ie  
das  Vieh  r i s sen  und  auch  vor  Kher fä l l en  
c iuf  Menschen  n ich t  scheu ten .  Die  amt ­
l i chen  Prämien  wurden  jedoch  nur  dann  
ausbezah l t ,  wenn  der  Srhü t /e  das  Maul  
oder  den  Schwanz  des  ge tö te ten  Wol ­
fes  vorwies ,  fn  den  a l t en  r>empindpak-
ten  von  .Admont  f inden  wi r  l ange  Lis ten  
von  Prämien ,  d ie  fü r  so  und  so  v ie le  
»Brank«  und  »Zauk«  an  d ie  Bürger  a \ i s -
bezah l t  wurden .  »Brank«  wurde  das  
Wol fsn iännchen  genannt ,  de r  »Zauk«  war  
das  Weibchen .  Jahre  kann  man  in  d ie ­
sen  verg i l t i t en  Schr i f t en  nachblä t t e rn  
und  s ich  davon  überzeugen ,  da l^  de r  
Wol f  e ins t  in  Obers te ie r ina rk  s ta rk  ge ­
haus t  ha t t e .  

Mi t  L iebe  und  Sorgfa l t  ha t  Her r  Re in-
ho ld  F lo igmayr ,  de r  e iner  a l t en  a lpen-
länd isch»yi  BiUicrnfnm' l i e  en t s tammt ,  in  
Admoi i t  d iese  a l t en  Akten  gesammel t .  
In  se iner  f re ien  Ze i t  widmete  e r  s ich  
mi t  Le ib  v ind  See le  der  Volkskv indp  und  
schuf  mi t  e in iqen  Bege is te r ten  e in  Ad-
mont r r  Heima tmuFPum.  Wertvo1 '%'es  
Kul tu rgu t  ve ignngpner  Tage  wi i rdp  h 'T  
gesammel t .  Volks t J -ach ten ,  Scbu l^wi f fen ,  
P f l i igs rharen  und  F lufe i sen ,  C i ' abkreuze ,  
Be i le ,  B i lde r  und  a l t e  s te i r i s f -he  t ' h ren  
f inden  wi r  in  de r  Sammlung  d ieses  he l -

maibegeitterten Matvne». A.11m müht-
voll, oit in langen, beschwerlichen Wan­
derungen zuftdmmengesucbt. Uber Jeden 
(Gegenstand wci8 *er Herkunft und Ge-
s( h chtG 

Herr Floigmayr teigt interessante 
Dinge, die uns bisher unbekannt wa* 
ren. Da sehen wir die steirlschen »Rauf­
stöcke«, derbe Stöcke mit vielen Ast-
knorpein, die eigens zum Raufen mitge­
nommen wurden. Eine Reihe von Hexen­
messern liegt in einer Kiste, sogenannt« 
»Neumondschelnitiesser« mit eingeritz­
ten Zeichen. Sie dienten daiu, den Ne­
benbuhler unschädlich zu machen. Man 
mußte mit solch einem Messer seine 
Fußspur aus der Erde oder dem Gras 
herausschneiden, dann waren der Mann 
oder die Frau unschädlich gemacht. Aber 
auch lieblichere Dinge erblicken wir in 
einer dieser schönhten steirischen 
Sammlungen. So zwei Kirschkerne, die 
ein Steirei für seinen Schatz zu kunst­
vollen Ohrgehängen schnitzte. Man muß 
eine Luppe zur Hand nehmen, um diese 
foinziselierte Arbelt — Figuren und Blu­
men — an den kleinen Kernen z« er­
kennen 

Wir schreiten weitet. Alte steirische 
Kasten stehen d«, wurmstichig, aber «del 
und schön. Steirische Bauernuhren »"• 
dem vergangenen Jahrhundert, Eisen-
ringe und Schmuckstücke, Spinnräder 
und Bilder erzählen von dnr Vergangen­
heit unsere» Gaues. 

Herr Floigmayr hat jede Stunde sei­
nes arbeitsreichen Lebens dazu henütit, 
um bis zur letrten Alm und Holzknecht-
hi'itte hinauf/iisteigen und dort für sein 
Museum /u i 'himstern«. Leider wurden 
durch den Brand des Stiftos Admont, der 
nm I Dezember 19.1B ausbrach, wertvolle 
alte Bauernmöbel vernichtet, 

T. h. 

Veräußerung von Pferden 
Gemäß e iner  Verordnung  des  Chefs  

de r  Z iv i lvprw<*l tunq  in  de r  ITnte rs te ie r -
mark  über  d ie  Verä i iße runq  von  Pfe rden  
in  dpr  Unte rs te ie rmark  i s t  d ie  Anord­
nung  des  Re ichsbauernführprs  über  d ie  
Voräußprunq  von  Pfe rden  vom 20 .  Fe­
bruar  1941  auch  in  de r  Unfers te ie rmark  
anzuwenden .  Die  Verordnunq  über  den  
Verkauf  von  Nutzpfe rden  vom 4,  Mär?  
1942  und  d ie  Verordnunq  über  den  Pfe r -
deverkphr  in  de r  Unte rs te ip rmark  vom 
17 .  \p r i l  1942  t re ten  außer  Kraf t .  

^L ich tb i lde rvor t rag  in  

Gonobi tz  

Auf  E in ladung  des  S te i r i schen  Heimat -
bundes  hä l t  Max  Al tmann  aus  Ber l in  
am 2S.  Mai  in  Gonobi tz  e inen  Lich tb i l -
i ' e rvor t raq  mi t  dem Thema »Ostas ieu '  
Mox Al tmann  ha t  v ie le  Jahre  in  Os t -
as ien  verbrach t  und  auf  we i ten  Re isen  
f lns  Land  und  d ie  dor t igen  Verhä l tn i s se  
kennenge le rn t .  Er  sch i lc ' e r t  se ine  Er ­
l ebn isse  an  Hand  zah l re icher  L ich tb i l ­
de r  und  t räg t  so  v i r ]  zum Vers tändnis  
f i i r  d ie  Bes t rebungen  Japans  be i ,  im Fer ­
nen  Os ten  Ordnung  zu  schaf fen .  

m. TodnsfHIIe. In Marburg verschie-
f'on: Tn der Valenlin-Schäffer-Cass« 20 
das Schtossermeisterstöchterchen Helene 
Wrhnak und in der Tmme'mannoasse 37 
das Lokomotivführerssöhnrhen Heinrich 
Podei. Ferner starb in Lendorf bei Mar­
burg der 6n Jahre a'te R^sitrer Kar! 
Horwat und in der TaurisVerstraRc ? 
in Marburg das Besifznrstöchterche« 
Gertrud Florwat aus SchMtern 70 und 
das Keuschiorssöhnchen Johann Schulo 
Mis Wrlnnsrheg bei Pettan. 

m Vom Zug« gerSdert. In der Nach' 
von Freitag auf Samstag zwischen 22 
und .1 Uhr warf sich die 22 Jahre alte 
t Iflusgehilfin Mari« Kowatschitsch. 
wohnhaft in der Franz-GirRimayr-
Gasse in Marburg, in Thesen unter e!-
'len Zug. Ihr Leichnam wurde Samstaa 
'i  üh aufgefunden und dör Selbstmord 
"•'nwandfrei festoestellt.  

m. Selhslmoril wegen unheilharer 
Krankheit. Auf dern Fried'n<il in Saeh-
senleld vevübte der»54 Jahre alte Anton 
Delakorda aus Sacbsenfeld Selbstmord 
indem er sich die Kehle durchschnitt. 
Bovor ihm durch das Deutsche Rote 
Kreuz Hilfe geboten werden konnte 
war er bereits tot. Der Grund ni d'^sem 
Schritt war ein unheilbares Kvebslriden. 

o. rur Wehxmacbt. D«r Füh­
rer d^r deutschen Volksgruppe in Kroa­
tien, Staatssekr-tär Altgayer, ist zur 
Wehrraacia eingerückt. Zum Abschied 
wurde er vim Poglavnik empfangen. 
Während seiner Abwesenheit wird den 
Volks^iuppenführ^r der Großgespan Dr. 
Ellicker vortreten. 

o. Ertolg der kroatischen Staats­
anleihe. Die Zeichnung der dritten kroa­
tischen Staatsanleihe wurde mit dem 
überraschenden vorläufigen Ergebnis 
von über 3,44 Milliarden Kuna abge-
schlosse.n Bekanntlich war die Gesamt­
summe dieser dritten Ausgabe der Staats-
Schuldscheine ursprünglich auf eine Mil­
liarde festgesetzt. 

o. Grubenunglück In Rumänien. In 
den Kohlengruben von Petrila in Rumä­
nien ereignete sich eine Erdgasexplosion, 
bei der 14 Bergarbeiter gelötet und 14 
weitere verletzt wurden. 

o. Mullerehrenkreuie der deutschen 
Volksgruppe in Rumänien. Anläßlich 
des Muttertages veranstaltete die deut­
sche Volksgruppe in Bukarest eine 
schlichte Feier, in deren Rahmen 88 Müt­
tern «uf Vorschlag des Volksgruppen-
führers das Ehrenkreuz der deutschen 
Mutter verliehen wurde. 

o. Neun staatsfeindliche Rumänen aus­
gebürgert. Die rumänische Regierung 
hat netm Rumänen, die seit Kriegs­
beginn in London leben und dort gegen 
die Inleressen des rumänischen Staates 
tätig sind, ausgebürgert und ihr in Ru­
mänien verbliebenes Vermögen einge­
zogen. Darunter befinden sich iwei ehe­
malige rumänische Gesandte in London. 
Auch die übrigen Ausgewiesenen ge­
hören der phemfllig**n diplomatischen 
Vertietung In London an. 

o. Grlerb'sche lebensmlttelkartenfäl-
scher. Von der griechischen Sicherheits­
polizei wurde eine aus Studenten und 
Schülern bestehende Bande ausgehoben, 
die zahlreiche Prot- und Lebensmittel­
karten gefälscht und in Umlauf gesetzt 
hatte. Bei der Hausdurrhsuchung wur­
den Druckpldtton und anderes Material 
gefunden. 

\\\v hören im Rundfunk 
Montmg, 34. Mal 

lt*ichtiM4«ri lt.)0—It.40 Cbarloll« KAba-
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Wirtschaftliche Niederlage Tschungking'Chinas 
Blick auf das Versorgungszentrum Hunan 

Hunm. das heißt »südlich des Sees«, 
int jener der mittleren Region" zugehö­
rige Raum, der mit den Provinzen Szet-
schuan. Hupe, Kianffsi, Anhui und 
Kianjfsu das rcichste und dichtstbe-
völkcrtc Gebiet Chinas umfaßt Seine 
Hauptverkehrsader ist der 5100 km 
lanijc Janiitse. Über diesen Strom 
und um den großen, 4800 ql<m ein­
nehmenden Tun(jtin(J-Sce, der rich-
timifweisend für den Namen der Pro-
vin* gewesen ist, aus seinem westli­
chen und nördlichen Abschnitt her­
aus ist der KricjJ tief in die nördli­
chen Gebiete Hupan« hinclni;pstoßcn. 
Hier liat Tschunjkinö harte Verluste 
an Mensciicn und Material erltllen 
und den offensiven japanischen 
Streitkrälten wichtige Stfilzpunktc in 
einem Frontabschnitt geopfert, der 
von den Grenzen .Szetschuans nur 
noch etwa 200 km. von T<chnn<jkini1. 

Tschimjjkinjl so empfindlich jjeschfagen 
wurde und der in den Reisanbaurfebieten 
Nordhunnns der Schauplatz neuer Kämpfe 
jjcwordcn isi: um Hunan die aniircnzen-
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der Hauptstadt T>chianj:kaischeks, 600 km I rlen Provinzen, im »Norden Hupe, im 
entfernt ist. j Osttn Kianvsi, wcFtlich Kucitschau und 

Die Karte skiz»:iert den Raum, in dem • im Nordwcster» mit einem weitvorsprin-

Der Einkauf von Ferkeln, 
Läufern und Schafen 

Genehmigungspfllcht ist erforderlich 

Wie bere i t s  amt l i ch  bekanntgegeben ,  
bedür fen  n ich t landwir t scbö t t l i chc  T ie r ­
ha l t e r  zum Einkauf  von  Ferke ln ,  Lau­
fe rn  und  Schafen  der  Cl ruehnngung  ih res  
zus tand igen  Ernührungsamtes  Eine  so l ­
che  Einkaufsgenehmufung  wi rd  f i i r  
Schweine  nur  b i s  zu  e inem Lehe tu ige-
wich t  von  50  kg  gegeben .  Den  Ant rägen  
auf  Er te i lung  e iner  E ink  iu i sge t i rhmuju i  c j  
i s t  e ine  Bes tä t igung  des  ü r t sbauer i i -
lühre rs  be izufügen ,  daß  e ine  e igene  aus ­
re ichende  Fu t te rg iund l r t c ie  vorhandin  
i s t ,  d ie  e s  ges ta l t e i ,  das  zur  I lduss (  l i l ach-
tung  bes t immte  Tie r  mindes tens  d ie i  
Mona te  zu  ha l t en .  Denn  nur  i in te i  d iese r  
Vorausse tzung  wi rd  e ine  IZink . tu l sge-
nehmlgung  gegeben .  

Durch  d iese  Bes t in imi inq  so l l  d ie  
Schweineha l tung  auf  j ene  Personf -n  be ­
schränk t  we iden ,  denen  f i j r  d ie  Mäs tung  
Fu t te rmi t t e l  zu i  Ver fügung  s teh in ,  d i r  
de r  Landwir t schaf t  n ich t  en tzogen  wur ­
den .  E ine  so lche  Reschränkunc i  i s t  d '  » -
ha lb  no twendig ,  da  fü r  d ie  Vet*or<n)nq  
des  Mark tes  mi t  F le i sch  a l l e in  d ie  l anr l -
wi r t schaf t l i chen  Tie rha l te r  au ' zuknmmen 
haben .  Es  muü  daher  e in f  Auswei t t inc )  
des  Fu t te rmi t t e lverbrau 'hes  zum Nr i fh -
t r i l  de r  Landwir t schü t t  unbed ing t  un lc i -
bunden  werden .  

X  Die 47. Landwirtschafts- und Pier-
demusse  in  Xüiona .  Der  g roße  Er lo lg ,  
den dif 47. Ländwirtschafts- und l 'ferde-
mebso  von  Verona  in  d iesem Früh lahr  
e iz ie l t  ha t ,  beweis t  wiederum,  mi t  we l ­
cher  Anle i in t i l i ine  vom Publ ikum jede  
l i e s t reh i jng  vu i to lg l  wi rd ,  we lche  e inen  
Einb l ick  u i  d ie  Le i s tungen  auf  dem Ge­
b ie t  de r  l andwir t schaf t l i chen  Erzeugung  
und  Entwick lung  I t a l i ens  g ib t .  f ) i fc«e  
Vl r sse  ha t  in  d iesem .J^ ih r  besondere  Be­
deu tung  gehr^b t ,  ha i  s i e  doch  e inen  ü in -
d iu (k  von  den  kr iegsbed ing ten  Prob le ­
men  der  Erzeucf i i i ig  ve rmi t t e l t .  S ie  gab  
e inen  vo l l s t änd igen  und  wahrhaf t  in te ­
ressan ten  Überb l ick  über  nm Jahr  Arbe i t  
und  S t i idu in i  durch  d ie  I t a l i ens  Land-
wi r t sch i i f t  e inen  Grad  der  Le i s tungs­
fäh igke i t  e r re ichen  konnte ,  de i  s i ch  dem 
Organ isa t^ns -  und  ErzeugungshÖchs t -
s tund  in i ine r  mehr  näher t .  

Erwei te r tes  Ausfuhrabkommen 
neu tsch land-Bi i iqa r ien .  E in  Abkommen,  
d - i s  a l s  F i rgan /ung  zu  dem bere i t s  ex i s t i e ­
renden  f l eu t s rh  bu lgar i schen  Hande lsver ­
t rag  f i i i  du  Ausfuhr  von  F iüh iahrspro-
d i ik tc i i  aus  Ri i lga r ten  gedar"h l  i s t ,  so l l  in  
den  na< hs ien  Tag^n  in  Ber l in  un te ize ich-
r i (> l  Werz len  Das  Abkommen bez ieh t  s i rh  
du t  E i f 'bee re i i ,  ^ rdbeerenpulp t^ ,  Apr iko-
ien ,  Apr ikosenputpe ,  Pf laumen.  Tomaten  
und  f rduben  deren  Fr i i t e  man  für  d ieses  
' r ' h r  l i e^ i r indors  h fx  h  e rwar te t  und  d ie  
dabe i  f l iKh  in  re ichem Maße  au^ge l i ih r t  
wc i f l en  kö i ine j i .  

t'cndcn Grenzzipfel Szetschuan, die Kern» 
provinz Tschunjiking-Chinas. Hunan um­
lallt bei liröOtentei] |iebir{ii(ter Bodenfor­
mation eine Fläche von 217 412 qkm. ent­
spricht also ver((Ie!ch8weise dem Gcbiets-
r.Tum von England mit Schottland. Hier 
wohnen über 40 Mill onen Chinesen. 

Provinzhauplstadt ist Tsclian^scha am 
bedeutend nls Industrie- und Han­

delsstadt, die 1936 über 600 000 Einwoh­
ner zählte. Von ihr aus führt in nördli­
cher Richtunji, 5stlich des Tungtinö-Sces 
«ine Ei.scnbahnverbindun(( nach Wut-
Rchanjj und Hankau, Wie der bedeutende 
Siarjl ist auch der zweite große Fluß Hti-
nans, der YÜan, schiffbar. Fruchtbare 
I^andschaften mit reichem Reisanbau — 
'^unan h.'ifte iährltch «inen Reisiibcrschuß 
von 500 000 Tonnen — geben dieser Pro­
vinz neben überwiegend )Jebir(|i|fen, sehr 
mineralhaltigcn Zonen das Gepräge. Wir 
die neuen japanischen Erfo|({smeldunger 
»US Hunan besagten, sind von den im 
Norden operierenden japanischen Trup­
pen große Ländereien mit ausgedehnter 
PcisanhaiinSchcn besetzt worden Diese 
mil tärische Tatsach« bedeutet einen har­
ten Schlag für Tschungking, das auf die 
Reiscrnten Hunans als VersorgungshÜfe 
der umliegenden Provinzen um so meh* 
antfewiesen Ist, als weite Gebiete des Lan­
des von fiungersnot hcimgcsucht worder 
sind. 

y Wettere Änderung der Zuständig­
keit von Relrhsslellen und überwa-
chiingsstellen. Im RA Nr. 110 veröffent» 
licht der Reichsminister für Ernährung 
und Landwirtschaft eine Bekanntma-
rhung über die Änderung der Zuständig­
keit von Rnirhsstellen und überwa-
rhungsstellen Danach ging mit Wirkung 
ah 17 Mal 1943 die Zuständigkeit fflr 
Sfltigut von Roggen, Welzen, Spelz, Ger­
ste, Hdfer Buchwelzen, Hirse, Mals usw. 
von dei Reichsstelle für Getreide, Futter-
mittnl und sonstige landwirtschaftliche 
Erzeugnisse auf die Saatgutstelle über, 
nhenso werden verschiedene Waren, die 
bisher bei den Relchsstellen für Milch-
erzeiigntsse, öle und Fette bzw für Gar­
ten- und Weinhauerzeugnisse zuständ'g 
waren, aul die Sattgutstelle übergeleitet 
Weiterhin gehen dann noch andere Wa-
re.n auf die Reichsstolle für Milcherzeug-
nispe öle und Fette übe.r (bisherige Zu­
ständigkeit RcicbsBlelle für Gartop- und 
Weinbduerzeuynlsse). 

Die neue Wochsckau 
Die neue Wochenschau zeigt Europa 

als e.ne geschlossene, aul eine Neufor-
mung dusgenchtete Ein'ieit, die in ihrem 
Innein Wiö an ihren Grenzen mit allen 
Kräften und Wallen ihre Zukunft erringt. 
Wir sehen das Leben germanischer Ju­
gend im zweiten Wehiertüchtiguiigs-
iager. Aber auch am anderen Ende Eu­
ropas toimt sich ne.uc Menschengeme.n-
f.chaft. Kosakenregimenter haben sich 
zum Kiimpf gegen den Bolschewismus in 
die drutsclie Wehimacht eingereiht. 
Schneidig, mit tollsten Reiterkunststük-
ken, jagen s.c än General Nchring vor­
über. Mit »ussische.r Lanflschaft vertraut, 
werden sie eine gute Hüte im Ostkampf 
be< euten. 

Jenseits aller Verständigung aber 
ruhen nicht die bolschewistischen Ban­
den. Wachsame Arbeit unserer Pohzei-
rinheitfn, die im rückwärtigen Gebiet 
mit der V/affe voigehen und eine Zen­
trale der Banditen ausheben. 

Verständigung der Menschen allein 
vermr.ct den Sieg nicht zu bringen. Die 
Hegegrujng der Geis'er muß gewappnet 
werden durch eluen un< urchdringlichen, 
räch au:Vn gerichteten Wall. Gewalti-
ffer Grenzraum Europas an den Meeren 
hin von Norwegen bis Kreta. Hiw hat 
die Wochen* h9u künstlerisch außeror­
dentlich schöne B Ider eingefangen. 

Du ch don Kanal von Korinth fährt 
ein C^ieilTiig aus. In den landschaftlich 
schönen E ndiuck bricht die Meldung 
»Britenbomber" ein, und schon beginnt 
die, Bot( flak ihre Sprache zu sprechen 
Wir seh^n über dir Leinwand englische 
"o p'dofliener jagen, und wir sehen 
den Erfo'g der .\bwrhr: zwei Flugzeuge 
gehen brennend nieder, während der 
Gele'tr.ug sii h einnebelt. — Interessant 
und sehr lebendig die Aufnahmen, da 
Obirg^tiuppen Tragtiere ausbilden 
Schi'unierd'fi Temperament der Tierr 
und so veignügte wie griffige Beherr­
schung ihres teiuperanients durch die 
Solditen 

Im Oiien abei, nm IOjban*Brücke»n-
köpf, stützen unsere Stuka verheerend 
*uf d'e Stc'hmgen der Sowjets nieder 
"iis^re Arlillerie nimmt die Gräben un-
'>••1 Fp'ier, und dis Schlußbild d?r Wo 
'henschfiu b Idet eine riesige Erd- und 
Rauchfontän'», dr^imatischer Ausdruck 
d"? Ringens, aus dem eine andere, ge­
klärte Zukunft sich formen w!rd. 

Fritz Gay 

Eine Frau / 
und sechs Ehemänner 

Unlängst wurde in Prag »ine hübsch« 
junge Frau von 30 Jahren von einem 
Auto angefahren und mußte Int Kran­
kenhaus gebracht werden, wo man «ie 
sofort operierte. Während Me noch be­
wußtlos war, wollte man die Angehö­
rigen benachrichtigen. In einem Notiz­
buch fand man die Adressen von sechs 
Männern, in verschiedenen Städten 
wohnend, und in der A.nnahme, daß es 
sich um Verwandte oder Freiuide han­
dele, wurden alle sechs von dem Un> 
glücksfall in Kenntnis gesetzt. Gro6 
aber war das EMtaunen, alt binnen kur­
zer Zeit nach und nach techt tolide 

j Männer auftauchten, von denen Jeder 
i nach seiner Frau, der verunglückten Ida 
i Zeigler, fragt«. Dabei stellte sich heraus, 
, daß tatsächlich alle sechs mit der glei* 
j chen Frau auf völlig legalem Weg« ver. 
I heiratet waren. Die liebebedürftige Ida 
' Zeigler war von Beruf Reisende für «in« 

Nähmaschinenfabrik. Dabef hatt« tie in 
den verschiedenen Städten ihre techt 
Männer kennen gelernt und sich mit 
jedem standesamtlich verheiratet. Da ti« 
stets auf Reisen war, knm es, daß ti« 
turchschnittlich bei jedem ihrer Eh«' 
männer 14 Tage lebte und dann zu dem 
nächsten hinüberwechselte, wenn tie in 
der betreffenden Stadt gerade geschäft­
lich zu tun hatte. Das Sonderbarste aber 
ist, daß sie neben diesen sechs Haushal­
tungen m einer siebenten Stadt noch ein 
ejgenes Ziihmer unterhielt, wo sie sich, 
«vle sie selbst erklärte, von Zeit zu Zeit 
von ihren sechs Männern erholte. Die 
sechs Ehegatten der Frau Zeidler ge. 
rieten merkwürdigerweise nicht hart 
aneinanf'er, sondern nahmen die unfi«-
heuerliche Tatsache mit Ergebung auf. 
Das Gericht freilich weniger, denn et 
erklärte kurzerhand alle sechs Ehen für 
ungültig, und die heiratsfrohe Ida wan­
derte aus dem Krankenhause zunächst 
ins Kittchen. Hier soll sie sich in Ruhe 
entscheiden, ob sie mit einem ihrer 
sechs Ehemänner eine neue, rechtsgül­
tige Ehe schließen will. 

a. Schweres AutobusunglOrk In Finn­
land. Ein schwerer Autobusunfall, bei 
dem drei Tote und zwanzig Verletzte zu 
beklagc'n sind, ereignete sich am Sams­
tag bei Vaasa in f 'innland. Der mit 28 
Personen besetzte Autobus erlitt in 
voller Fahrt einen Achsenbruch und 
stürzte die einige Meter tiefe Böschung 
hinab. Drei Personen wurden auf der 
Stelle getötet, die anderen mehr oder 
weniger schwer verletzt. Nur fünf Fahr­
gäste kamen mit dem Schrecken davon. 

a. Warum »Amaronenttrom«? Der 
südamerikanische große Amazonenttrom 
verdankt seinen Namen einem tprachli-
chen Irrtum seines Entdeckers. Der See­
fahrer Orellana, der an den Ufern det 
Paranaflusses in Südamerika segelte, hör­
te von den dortigen Eingeborenen, dafl 
nördlich von dieser Gegend ein noch 
viel mächtigerer Strf)m fließe, den die 
Indianer »Amassona« nannten. Der Ka­
pitän glaubte das legendäre Gebiet der 
kriegerischen Weiber entdeckt zu haben 
und taufte den Strom, den er nach langen 
Irrfahrten endlich erreicht hatte, auf den 
Namen »Rio de Amazonas«, Amazonen­
strom. Erst später stellte et tich her­
aus, daß das Wort »Amassona«, In der 
Mundart der südamerikdui^chen Indianer 
eine gtinz andere Bedeutung hatte, und 
zwar; »IStinm, der die Boote varnlch-
tet«. 

a .  Tödliche! Schlangengift. Einet der « 
. s t ä rks ten  Sf 'hlangengltfe ist das der Ko-
rallenschlangc. Sobald es durch den Biß 
in die Blutbahn des Menschen eindringt, 
Irihmt es das Zentialnervensystem des 
Opfers, und wenn nicht binnen fünf^ 
Minuten nach dem Biß ärztliche Hilfe 
zur Stelle ist, tritt unrettbar der Tod ein 

Irrfahrt einer Schallplatte 
Als Frontspende nach Stalingrad — Im Wagen eines Sowjetgenerals 

wiedergefunden 
Eine Bayreuther Familie erhielt auf 

»elttam« Weise Nachricht über den Ver­
bleib einer SchallpUtte die sie im Win-
lor 1941 für die im harten Kampf an der 
Ostfront stehenden Soldaten spendete 
Ein Soldat, der jetzt im Besitz der Schall­
platte ist, schrieb dieser Familie folgen­
den Brief: 

• Sic werden sich sicher wundern, von 
einem ganz unbekannten Soldaten diesen 
Brief *u erhalten Der Grund ist eine 
Schallplatt«, die Sie schon vor längerer 
Zeit einer Sammlung fiir die Soldaten im 
Felde gaben. Ich möchtc Ihnen hier über 
das Los und den Weg Ihrer Spende be­
richten. 

Die Sache fängt am mittleren Donez 
»n. Wir nahmen dort im Gegenangriff 
eine größere Stadt Viele Panzerkolosse 
der Bolschewiken blieben als Trümmer­
haufen liegen Nach dem Kampf betrach­
teten wir ttni natürlich unsere Opfer und 
dabei entdeckte ich in einer Seitenstraße 
e'neo schönen Viersitzer, der sofort mein 

I Interesse erweckte Bei näherem Zusehen 
«trllte sieb heraus, daß es sich um den 
Wagen des sowjetischen Panzcr-GeneraU 

Popoff handelte. In dem Wajen befand 
sich ein Koffergrammophon. So etwas such­
ten wir schon lange So zog der Apparat 
vom Wagen des feindlichen Generals io 
meinen Panzer um, mit ihm die dazu ge­
hörigen 'Platten Hier brachte er uns oft 
nach schwerem Kampf eine kleine Zer­
streuung und Freude Heute entdeckte ich 
nun auf einer Platte Ihren Namen mit 
Adresse. 

Vieles hat sie in unserem Panzer mit­
erlebt, unter anderem die Kämpfe um 
Slaviansk Isjiim und Charkow und im 
Donezbogcn Was mag sie vorher alles 
mitgemacht haben? Sicher ist auch viel 
Tragisches damit verknüpft, denn wir fan­
den sie ja in Feindeshand Die Armee des 
Generals Popoff kam nämlich aus Stalin­
grad und mit ihr die Schallplatte. Auch 
dort wird sie deutschen Soldaten manche 
Freude bereitet haben, bi* sie nach dem 
großen Heldenkampl in die Hände des 
Feindes fiel Sie hat nun ihren Platz in 
einem deutschen Panzerwagen Einen 
Gruß aus dem Oyten sendet Ihnen 

ein unbekannter Soldat.« 
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S**ort und Turnen 

Triiail — untersteirischer 
Fußballmeister 

Cillj war am Sonntag der Schauplaic 
<Jci Uttlen Punkteipielti um die FuB< 
ballmtiatcrtchaft dtr unttrstciriachtn 
KlaM«. Di* SG Trifail bchialt hi«rb«i mit 
4:2 (2:2) Ober die SG Edlingcn die Ober­
hand und vergrößerte dam^t nur aufa neu« 
ihren Punktevoriprung. Die Trifailer h«> 
ben nun auch in diesem Jahr die FuB' 
bnllmeittcrichalt dei iteiriichen Unter­
landes an «ich gebracht und sich dan Ein­
tritt in dia et^risch* Gauklaae« ••r-
•chafft. 

Edi Wretschitsch nach 
Breslau 

Der tleirischc Tischtennis-Gaumeifter 
Edi Wretschitach aus Cilli, der in die­
sem Jahr ein Reihe aufsehenerregender 
Erfolge erzielen konnte, wurde zu d^n 
'^^'ttsrhen Meisterschaften am 28., 29 
und 30 Mai in Breslau «inaeladen. 
Wretschitsch, der mit seinen 16 Jahren 
gewiB d^r jüngste Titelanwikrter im Reich 
ist, wurde jetzt zu einem gemeinsamen 
Training nach Wien berufen. 

; Im Hockeystfidtekampf Hannover— 
Hamburg, der in Hannover vor sich ging, 
unterlagen die Gastgeber mit 1:2. 

Zweifes Punktetreffen Marburg—Cilli 
HeiB umstrittener 2:1*(0:1)-Sieg der Marburg Reichsbahner über 

die SG Cilli 
In der stelrisrhen Gaumeisterschaft 

ging am Sonntag der Punklestreit zwi­
schen Marburg und Cilli In iweitar Auf­
lag* in Sz*n«. Diesmal kimpft* di* Ab­
teilung'Reichsbahn der SG Marburg auf 
Cillier Boden gegen die SG Cilli und 
sicherte sich erst nach erbittertem Ringen 
Sieg und damit den Punktegewinn. Das 
.Spiel nahm* zeitweise dramatische For­
men an, zumal zunAchst di« Cillier klar 
in Front waren und auch di« Führung 
an «Ich brachte«. Brat nach dam Saiten-
wechaal vermochten dia Reichsbahner 
dem aufregenden Kampfgasehehen einr 
Wendung zu geben und im letzten Au­
genblick den Gastgebern den Sieg zu 
entwinden. Mit 2:0 (0:1) feierten die 

Marburger Gäste «inen wichtigen Punk­
tesieg. 

* 

In der Gruppe B fanden in der stei-
rischen Gauklasse am Sonntag noch 
zwei Spiel* statt. In Lcibnitz besiegte 
die TuS Leibnitz den Grazer SC über­
raschend mit 2:1 (1:1) und in Rosen­
tal spielt« die dortige BSG die Grazer 
Postsportlar mit 10:0 (3:0) in Grund und 
Boden 

In d*i- Gruppe A behielt der GAK 
über den LSV Z«ltw*g mit S;3 (3:2) die 
Oberhand und in Donawitz unterlag 
Puch Graz gegen di* dortige BSG mit 
1:6 (0:2). 

Parteigenosse Dr Wesseiy eine Anspra­
che, in dei ei den hohen er/iHher.srh» n 
Wert des Sports herausstpllf». der n. 'rht 
nur den Köiper, sondern im srlljcn Geist 
und Charakter stählt. Wpiin wir hpuif 
die besten Soldciten der Welt hdhen, so 
bot gerade die nationcilso7ialis(is( he Er­
ziehung unseres Volkes 7.ur ersten Sport­
nation dafür die VorflusüPtzunq. Die ein­
drucksvolle Kundgebung kldng in der 
Führerehrunq aus. 

Staffellauf rund um den Schlossberg 
von Pettau 

Die vielen Menschen, die vergangenen | Der Ablauf der Veranstaltung rechtfertigte 
Sonntag  beim Staf fe t tenlauf  d ie  1600 m aber  au<Ji  das  groß« In teresse  de i  Bevöi -
lang« Laufstreck* umsäumten und sich; kerung vollauf. Di« Organisation kldppi* 
am Zi«lplatz vor dem Stadtamt dräng 
ten, zeigten wieder einmal, wie tief der 
deutsche Sportgedanke schon bei uns 
Untersteirern Wurzel schlagen konnte. 

Männer- und Frauen-Handball in Cilli 
Erster Sieg der Frauenelf von Rapid-Marburd — Überraschende 

Niederlage der Westen-Handballer im Pokalwettbewerb 
le Cilli wurden am Sonntag cw*i Hand-

balltpi«!« durchgeführt, di« außer den 
Mäan«rn auch di« Frau«n in di« Ertig-
niss« am grünen Rasen «ingr«ifeB li«ß«B. 

Im Tr«ff«n d«r Frauen standen sich die 
Vertreterinnen von Rapid-Marburg und 
dar BSG W«st«n*CiIli gegenüber, dt« sich 
cin«a überaus lebhaften tCampf li«f«rt«n, 
ie dem aUbald di« groB« EinBatzb«r«it-
sehaft baidcr Riegen in Erscheinung trat. 
Rapids Frau«n, die di*smal ohn* di« Spi«* 
l*rlnn*B der B*lriebssport«bteilung ang*-
tr*t*n waren, sicherten sich in der ersten 
Spielhllft« «inen Vorsprung von awei 
Treffern, den sie auch nach Seitenwech« 
sei, als die Cillierinnen lu en«rgisch«tt 
ABgriff«a flb«rging«n, behaupten konnten. 
Mit 3:2 (2:0)« Toren feierten dia Rapid-
Frauen ihren ersten Handballsieg, den sie 
sieh auch ehrlich verdient hatt«B, obgUich 
Attch di« Westen-Spielerinnen mit anspre­
chenden Leistungen aufwarteten. In den 
Raihan der Marburgerinnen waren vor 

allem Bafde, die diesmal als Mittelllufe-
rin antrat, Hrastnik im Tor und Valentan 
in der Verteidigung ausgexeichnet. Sehr 
gut waren auch Kolbl, FO|;mann und 
Scholz, die die Tore warfen. 

Im Männerspiel, in dem die BSG We­
sten Cilli und die spielstarke Studenten-
kompante aus Grai die Gegner abgaben, 
ging es um den steirischen Handballpokal. 
Di« W«st«n-Mannschaft, in der einige 
Spieler d«r ersten Mannschaft — vor 
allem Swoboda — fehlten, hatte lunichst 
alle Trün^fe in der Hand, doch befreiten 
sich die Grazer Giste alsbald des Druk-
kea und gingen nun ihrerseits zu wuchti­
gen Angriffen über, die ihnen auch bald 
Erfolg brachten. In der sweiten Halbzeit 
klappte dann noch das sonst so verllß-
liche Hinterspiel der Cillier zusammen, so 
dafl die Graier klar im Vorteil waren 
und schlieBlich mit 16:7 (7:5) Toren den 
Sieg davontrugen. 

tadellos, di« Läuf«T der twölf angetre­
tenen Staffeln zeigten besten Sportgeist 
und zum Teil wirklich großes Können 
und wurden durch die Zurnfe ihrer Par­
teigänger ständig angespornt. 

Besonders bejubelt wurde natürlich 
der glatte Sieg der Pottauer Sportge­
meinschaft bei den gemischten Staffeln, 
daneben fand die Leistung der einzigen 
weiblichen Staffel, des Reichsarbeits-
dienites GroBaonntag, lebhaften Beifall. 
Die einheimischen ninnlichen Staffeln 
konnten gegen die de« RAD-Lagers 
Stemtal «rwarteterweise nicht aufkom­
men. Die verblüffende Leichtigkeit, mit 
der dies« jungen Arbeitsmönner ihre 
Bestzeiten herausholten, zeigte mit aller 
Anschaulichkeit den Erfolg straffer Man­
neszucht und Erziehungsarbeit. 

AnschlieBend nahm der Kreissporthe-
auftragte, Parteigenosse Samuda, die 
Preisvertallimg elt Vertreter de« dienst­
lich verhinderten Kreisführers vor. Der 
Pokal des Amtsbürgermeisters erhielt d'e 
Staffel der Pettauer Sportgemeinschaft, 
den dea ^f-Manses Penteker der RAD 
Grofisonntag und den von Parteigenossen 
Samuda gestifteten Pokal die Mannschaft 
des RAD-6363, ier mit 3.55 die schnr-llste 
Zeit de« Tages vor den beiden anderen 
RAD-Mannschaften mit S,55,9 und 4.03 
erzielt hatte. 

Zum AbschluB der Veranstaltung hielt 

Rapid-Wien in Kapicnber^ 
besie^^t 

Im Bereich Donau-Alpenland ginji am 
Sonnta){ die erste Zwischenrunde im 
Tschammer-Fokalwettbewerb vor sich Die 
größte Überraschung jjah es in Kapfen-

i bcrg. wo der uteirisclie Fußballmeister SC 
Kapfenberg mit 6:3 (3:3) Toren über die 
favorisierte Mannschaft von Rapid-Wien 
sicfjreich blieb 

In Graz besiegte die Wiener Austria 
dir Bereichsmannscliaft des Grarcr Sturm 
mit 7:0 (3:0), 

Bergpreis von Wien 
Im westlichen Wiener Wald wurde der 

l{roße Bcr|{preii von Wien der Straßen­
fahrer ausgetrajjcn In Abwesenheit de* 
fünfmaligen Sieger» Kühn konnte Soldat 
Bös (Wiedner Radler) die 90 Um in 

i 2:59 08,6 als SiejJer vor Thanner (Stra-
'  ßenbahn)  und Habcrl  (Post)  beenden.  Im 
kleinen Bergpreis über 32 km siegte Schie-

I bei (Diamant) in 1:8.31. 

I Meisterschaften der 
' Freistilringer 

In Zella-Mehlis begannen mit den Ti-
tclkämpfen im Bantam-, Leicht- und Mit­
telgewicht im freien Stil die Meister­
schaften der deutschen Rinder, Während 
im Bantamgewicht der Mohenlimburger 
Rösler harte Kämpfe zu bestehen hatte, 
ehe «r Meister wurde, standen die Be-
({egnungcn der beiden anderen Gewichts­
klassen eindeutig im Zcichcn der Favo­
riten. Europameister Nettesheim (Köln) 
brachte den Leichtgewichtstitel an sich 
und der frühere Weltertjcwicht'imeister 
Schäfer (Ludwig.ihafen) iJcwann das Mit-
lel){cwichl. 

: Ein* Bereichsmeisterschaft des Do-
nau-Alpenlandes im Fraurn-Flornttfcch-
ten wurde in Wien ausgetragen. Mit 
Wängler, Nettes, Gelinek, Tiefnitzer und 
Dr. Zcickel holte sich der FK Union-Ro-
denstpin den Titel vor FK Oberdonau 
und dem Wiener FK. 

7 .UI  . .Sp tenn lof f -  und  tchuh-

s^mmfung  194S"  

lOw. «. tlwHik*^ 

«•d* nicht karterti 
Nimtn auch Du die Brille urtd auct>e Oelee 
Spende zur «Splnnitoff- und Schuhaei 
lung 1943" hereusl 

: Berlins GroBstaffel wurd« am Sonn­
tag auf der 4,375 km langen Str«ck« 
Deutschlandhalle-Technisch« Hochschul« 
voi Tausenden von Zuschaucrn zum 36. 
Male ausgetragen. Si* endet* mit *ln«m 
Siege des SC Charlottenburg, d«r damit 
zum 13. Male erfolgreich war. Di« SGOP, 
die auf dem Kaiserdamm vorübergehend 
die Spitze innehatte, belegte den zweiten 
Platz vor dem Berliner SC. Bei den 
Frauen kamen die Charlottenburger 
gleichfalls zum Siege, wAhrend di« kurz« 
Staffrl über 2.8 km von Siemens bzw. 
Dresdenia gewonnen wurd«. 

Die GrOffnungsradrenn«n aal der 
Rennbahn zu Nürnberg hatten mit 13 000 
Zuschauem einen ganz ausgezeichneten 
Besuch aufzuweisen. Lohmens nahm 
wieder die M<itadorenrolle «in, gewann 
das K'i-kTO-Eröffnungsrennen in 13:47 
vor Hoflmann (Berlin). 

! Cucelll wurd« ta Alatsle rwalmal 
gesrhlagcn. Im Einzel schied er In der 
Torschluß! unde 5:7, 3:6 gegen Canapel« 
aus, und im gemischten Doppel verlor 
er gegen Bologna—Rado, obwohl er 
Anneliese Bossi—Ullstein sein« Partne­
rin war, R:3, 4:6, 1:6. 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Meatai, das 14 Mal 
Ulf t des Anlas (Br Vetkkltdunf 

D«r  Zi i fenncrbaron  
Oparatta I» «ral Aktaa TOB J. Si hnitiar^ 
Huälk •on J. Strauft 
lavinB M. Uhr, Inda n intr, — Kala KartaevarkaBf. 

maaitag. «aa M. Mal 
Sasdilatsaea Vorttelluog lar die Wahmackl 

Pi rks t raB« 13  
BIS Krimlnnlitilck In drei Aktan von A*al lyar» 
Baginn 20 Uhr, Ende 22 Uhr. — Kala Kartaavarkaat. 

X 
Amtl iche  

B e lc  an  n  t  m a  cHun gen  

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

Andenmgeii bei einer Firma 
Im Register wurde am 22. Mai 1943 bei der PIrma: 

V. Blanke, oblaatno pooblaltena knjigaraa, tiakama, trgorina 
a papirjem, knjigoveznica t Ptuju, Siti Pattau, folgende 
Änderung eingetragen; ^ 

Der FirmawortlJ'ut lautet nunmehr: W. Blanke. Siti: Pettau. 

Gericht Marburg/Dran 

Reg. A I 25 

Kleiner 

I Offene Stellen 

Vaf Blnttellaa« voa ArhrltikrSI-
laa «Hl dia Zattlmaiang dai <tt-
•Undlgaa ArbelMnnilat «InqphoM 

werden. 

261-3 

Löschung einer Firma 

MARBURG-DRAU |  

•  • B C . H C H T S P I E I E  

Gelöscht wurde im Register am 21. Mai 1943 Infolge 
Gewerberücklegung Firma: A. Högenwarth, Sitz: Frauheim. 

260-5 Gericht Merborg/Dran. 

Haula I«. IB.30 10 4S tftr Petanif W# 
Marti« Urtal. Olly Holiaaaa, Hilda faaiak, Oikar 
Siaia und P.iul Duhlka in 

eilialhaftar 
5000 Mark Belohnung 
ar Fabrikbrand und Mord. — War tat dar 

TktarT — Ein Uberratchungiralcbar Kftainairiln dar 
„Bavarla'. — FBr JagendlTcha atchi leffalaMaa! 

Wo 16. tB30, I0.4.S Uhr 
So 13.45, 16, 1B.30 20.45 Uhi ESPLMIAOE 

Vaa MaaUf hli PralUg 

Alles  fü r  Veron ika  
•It Haas Moier, Theo Llaiaa, Grall Tkalster, Grata 
Waliar und IVIIly Clckk«r|sr 
FBf Jeaaadllfha «Ickt laaalaaaaal 

Üchlipiele KnJeHensciwIe 
MaaUf, 14. Mal 
IIa Scliaaiplal aas daa Bariaat 

Violanta 
Aaaallaaa Rainhold, Rudol. Prack 
F0> Jugendllrbe nUhl tugelaiienl 

Burg-Licliispiele Cilli 
SachtanlalderatraBa 

•II ir. Mal — dai Luiltplal 

Der Hochtourist * 
a*lt Joa SWcki), Truda Hailerberg, Jotat Blrbhaiai 
FSi Jugendliche nirht fugDlisicn) 

Ne^opol-Liclilipiete Cilli 
•la 17. Ma* 

Die Entlassung; 
Baill Jaaalagi. Warner KrauB, Theodor Laoi, Carl 
Ludwig Dl^hl, Werner Hlai, Ollo Gral 
''Ur Jufiendllrhr unlei N Uhren nichl tugtlaiienl 

Ton-LicM«pig^^ Pertnu 
Moalag 14. Mai, um 18 und 20.30 Uhr 

Rembraodt 
Hin Hanl Stainhofl-Ptlm dar „Terre" mit Bwald 
•alow, GUala Uhlra, Hartha Feiler und Blliabalb 
Fllckaaicblld In den Hauptrollen. 
FBr Jafaadllcht nirhl aagelatieat 
Menlaa um IS Uhr Mlrrhenvorftellung: „Tlichlala 
deck web" — „Mai und MorlU" 

licli<»pieldieater Trifail 
Moatag 14. Mal die „Tobii" bringt 

Meine Frau Therese 
mit Hant SAbnkei, Etile Maverholer. Roll Weih, 
Mtdy RabI, Harald Paulaao 
FBr Jugeadllcti<> airnt lugelataenl 

Wohnort- u. Anschriftänderung 
müssen unsere Poslbezieher solorl dem zuslfin-

dlgen Postami (nicht dem Verlag) melden, 

.f^arburger Zeitung* Verlrlebseblellung 

Gehen die schmerrllche Nachricht, 
daß unser einziger, innigstgeliebter Sohn 

Anton Trafela 
Gefreiter ia einem Gebirgsjigerregiment 

bei den harten Abwehrkämpfen am Kuban-
Brückenkopf im blühenden Alter von 20 Jahren 
für Führer, Volk und Großdeutschland den Helden­
tod fand. 

Wei unseren lieben Toni gekannt hat, weifi, 
was wir mit ihm verloren haben 

Straftgoinzen, Pragerhof, Oderberg, 22. Mai 1943. 

In tiefer Trauer; 
Maria LImowscheg geb. Trafela, Mutler i Anton 
Limowscheg, Stiefvater, Anne Natschev, Braut, 

und alle übrigen Verwandten. 263-5 

Priseurgehilfe wird aufgenom­
men. Lach Franz, Marburq-Drciu, 
Perkostraße 17. 560-6 

'Lebzeiter* und Wachs/ielier-
'gehilie wird gesucht. F.rnst 
Gert, Lebzeller und Wachs-
lieher, Marburg/Drau, Ht'tren-

Igasse 13. .542 6 

Saubere ehrliche AnfrKumerin 
ganztägig gesucht. Biirhlmnd-
iung »Levkam«, Marburg-Drau, 
Teget thotfs t raPe 11.  561 - 6  

Altere Frau wird zu einem ein­
jährigen Kinde für sofort qo-
sucht. Zusrhr. an die Vorwdlt. 
des Bl., Marburg Drau, unlor 
fKindc. 6(11-6 

VOLKSBANK MARBURG 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftung 

Burrfpiatz 5 Marburg/Drau Gedründet 1R63 

E i n l a d u n g  l e r  

Ordentlichen Hauptversammlung 
am Montag, den 24. Mai 11)43, um lOJO Uhr 

Im Hotel ADLER in Marburg/Drae 
T a g e s o r d n u n g :  

1. Verlesung des Protokolies der letzten Generalversammlung. 
2. Bericht des Vorstandes und Vorlage des Jahresabschlußes. 
3. Bericht des Aufsichtsrates. 
4. Boschlußtassung über 

a) Genehmigung des Jahresabschlusses. 
b) Entlastiinq des Vorstandes und des AufslchtsratM. 
c) Verteilung des Reingewinnes. 

5. Wahlen zum Vorstand, Aufsichtsrat und zur Elnachätzunga-
kommission sowie Festsetzung der AufwandsentBchädigungeiL 

6. Feststellung der Hfichstsumme von Darlehen und Kreditra. 
die einem einzelnen Genossenschafter durch den Vorstand allain 
oder durch qemeinsenrien Beschluß des Vorstandes und Auf-
sichlsraies gewährt werden können. 

7. Allldllit^es. 
Wenn zur Hauptversammlung nicht ganflgand Mitglladar a^ 

scheinen, wird eine neue Hauptversammlung mit darselbaa 
Tanesorrinunq tür 20.10 Uhr desselben Tages elnberufan, die 
Resrhliisse ohne Rücksicht auf die Zahl der Anwesenden faBt. 

tl8-5 Der Vorstand der Volksbank: 
Pugel Karl, e. h. Dr. Blanke Otte, e. h 

Zu mteien «lesucl«^ 

SchOn möbliertes Zimmer 
möglichst rechts der Drau von 

Woknuniis^aiiscL 
Funde - Yerlnsie 

Moderne DreUlmmerwohnung, 

alleinstehendem älteren Herrn Marburg, mit Graz oder Wien 

unter »Nett und freundlich« an »Größe egal 

die Verwaltung. 655-8 

an die Verw. 

604-9 

Schlüsselbund mit 5 Schlllaaela 
wurde am Donnaritag, den 20. 
Mai zwischen 20 und 23 Uhr 

zu mieten gesucht. Anqebote zu tauschen gesucht. — Unter aul dem Wege vom Ernihrunga-
amt Cilli bis Burglichtspiela 
und Heinrich-Seidl-Gasaa ver­
loren. Der Finder wird gebeten, 
den Schlüsselbund baim Brnäh-
rungsamt Cilli abzugeben. —13 
Goldenes Kreuz, graviert, Same­
tag, den 15. Mal am Bahnhof 
Cilli verloren. Abzugeben ge­
gen Belohnung an Kraschowit*, 
Pöltschdch. 259-13 

Danksagung 

Für die herzliche Anteilnahme anläßlich des 
schmerzlichen Verlustes unseres lieben Sohnes Fraei 
auftorstanda jedem einzelnen xu danken, bitten wir 

auf diesem Wege für die schönen Kranz- und Blumen­

spenden sowie für das letzte Geleite, unseren Innig­

sten Dank entgegenzunehmen. Gane besonders dan­

ken wir der Abordnung der Wehrmacht. 

Marburg/Drau, Drauweiler, 17 Mal 1943 

661 Familie WRBINAiw 

Danksagung 
Wir danken allen Freunden und Bekannten, die 

unserer liebrn unvergeßlichen Mutler, Frau MARIE 
MEJOWSCHEK geh. HUBERGtR, Oberlehrerswitwe, 
in ihrer schweren Krankheit so lieb und treu zur 
Seite standen. Weiter danken wir für die vielen 
Kranz- und Blumenspemlen sowie für das zühlreiche 
letzte Geleite. Die hl Seelenmessen werden in Frdu-
heim Schleinitz und M<iiburq gelesen. 

Frauhe im,  Marburg .  

660 Die tleflrauernden Hinterbliebenen. 

Danksagung 

Außerstande, jedem einzelnen anläßlich des all­

zufrühen Hinscheidens unserer geliebten Gattin, 

Mutter, Großmutter, Frau Joseftne Weslak den Dank 

für das liebevolle Geleiti- und für die vielen Kränze 

und Blumen zum Ausdruck zu bringen, bitten wir, 

unseren innigsten Dank auf diesem Wege entgegen­

zunehmen 
659 DI« trauernden Hinterbliebenen. 

laigwnintTm'iVi^ • - ii ' tiTtitfiiiTvrFr 

V  e r sch iedenes  

Tausche Minerva-Batterleemp-
fünger gegen gute Schreibma­
schine. Ing. Lorberan, Bis­
marck Straße Ij Jß56-14 

Tausche guten tiefen Korbkin­
derwagen gegen Damenfahr­
rad oder Rundfunkempfänger. 
Domkogelgasse 25. Marburg/D. 

65>-14 

Danksacrung 
FO' die liebevolle Anteilnahme an unserem 

fco *chweien Verluste, den wir durch den Heim­
gang unseres lieben, unverc)eßlichen Gatten und 
Vjiters, Herrn STEFAN FIIIPI'I.SCH, erlitten 
haben, sowie für die vielen Kranz- und Hhimen-
spenden und das ehrende Geleite zur Iet7ten 
Ruhestätte sagen wir auf diesem Wege allen 
unseren innigsten Dank. Uiisei besoiifierer Dank 
gilt dorn Ortsgruppeiiliihrer Pg. Walter Ropossa, 
dem Bürgermeister Herrn Aut) R.idilsch, der 
Freiwilligen Feuei wrhr, dorn M.innerq«':.diuiveri 'in, 
der Wehrmannschdil und der Motmxtiiliel des 
S t .  H .  B.  Rowie  dem RAD 2( )2-5  

Gonobitz, im Mni 194;). 

Die lleflrauernden l'ainilii>n l 'ilipilNch-I)r< Ii 

z X 

Was sich solange bewahrt 

h«t-da(mußichoflO(rtfeHi! 

FRANCK 
KafFeemittBi 

SEIT 1«2e 



Seite 6 * Nummer 144 * Montag, 24. Mal WARBURGER ZEITUNG 

Der Schöpfer eines neuen Weltbildes 
Zum 400. Todestag des groflen deattchen Attronomen Nikolaus Kopernikns 

In einer Zeit letzter weltanschaulicher 
und lieistiger Entscheidungen, um die mit 
Schwert und Geist erbittert gerungen 
wird, f!edenken wir einca der jlröDten 
Deutschen, der selbst in einer Zeit ihn-
licher tiefjjreifender weltanschaulicher 
und gelsUfJer Umwälzun]{en gelebt und 
durch sein Werk in der Folffezeit bär­
teste Kämpfe ausgelöst hat. Wir geden-
ken des Wegbereiters neuer Naturerkennt­
nis, des Begründers unseres neuzeitlichen 
Bildes vom Kosmos und des Bahnbre­
chers freier, von Ideen geleiteter und auf 
drr Beobachtung beruhender deutscher 
I'orschung: Nikolaus Kopernikus, dessen 
Todestag sich heule zum 400. Male jährt. 
Auf dem Sterbebett noch konnte dem gro-
Pen Meister der Astronomie das erste, 
1543 in Nürnberg gedruckte, Exemplar 
seines Hauptwerkes »De revolutionibus 
prbium coelestium«, zu deutsch »Über die 
Krei.sbcwpgungen der Himmelsbahnen« 
überreicht werden, das unser heutiges 
Wcltb'ld begründete und dessen Erschei­
nen sich also im Mai 1943 gleichfalls zum 
400. Male jährt, 

Nikolaus Kopernikus stammt aus dem 
dcutschcn Osten, In der alten Hansestadt 
Thorn im weichselländischen Preußen 
wurde er am 11. Februar 1473 geboren. 
Seine Kindheit und Schulzeit verbrachte 
er in Thorn, vielleicht zuletzt auch noch 
in Kulm und kam dann auf Veranlassung 
seines Onkels, des ermländischen Bischofs 
Lukas Wp.tzcnrode, der sich seit dem 
Tode des Vaters im Jahre 1483 des jun-

ten Kopernikus angenommen hatte, zum 
ludium auf die Universität Krakau. In 

diaser dem deutschen Kuliurbereich zu­
gehörigen Stadt seiner Vorfahren, betrieb 
Kopernikus die üblichen allgemeinen Stu­
dien in der artistischen Fakultät Er 
wandte sich aber daneben schon stärk­
sten* der Mathematik und Astronomie zu, 
nuf deren Gebieten er später seine über­
ragenden Leistungen vollbringen sollte. Er 
befa.Tte wich auch eint'ehend mit humani­
stischen Studien, durch die er den Grund 
zu seiner späteren Sicherheit in der la­
teinischen Sprache legte 

Nachdem Kopernikus nach drei- bis 
vierjährigem Studium Krakau verlassen 
und — wiederum auf Veranlassung seines 
Onkels — 1495 eine freie Domhcrrenstelle 
zu Frauenburg erhalten hatte, begab er 
sich 1496 zu einem '«st sieben Jahre wäh­
renden weiteren Studium nach Italien. 
Zunächst wandte er sich nach Bologna 
und studierte dort das Recht, gleichzeitig 
aber betrieb er vielseitige philosophische, 
mathciratischc und astronomische Stu-
d'en. Nach einem Aufenthalt in Rom, wo 
er im Jahre 1500 — wie er selbst berich­
tet — mathematische und astronomische 
Vorträge hielt, und einer kurzen Anwe­
senheit in Frauenburg, finden wir den 
Mp.tfister Kopernikus ah 1501 in Padua, 
wo er außerdem Medizin studierte. Mit 
der ^ni 31 Mai 1503 zu Fcrrar« erfolgten 
Promotion zum Doktor des geistlichen 
Rechts fanden die Jahre des Studierens 
ihrrn äuHeren Abschluß, 

Kopernikus ging dann ins Ermland zu-
r'i'.-k. in dem er sein i'''.nzes weiteres T.e-
Ijcn httt. Während (^i^ser Zeit 

beschäftigte ihn nicht nur sein unermCd-
liebes geistiget Schaffen als Astronom 
und Mathematiker, sondern gleichzeitig 
auch sein« umfangreiche und fOr da« 
Ermland verantwortungsvolle praktische 
Wirksamkeit als leitender Verwaltungs-
beamter, Wirtschafispolitiker, Arzt und 
Kartograph Den Auftakt hierzu bildete 
seine Tätigkeit als Leibarzt seines bt-

Wcltbild 

schÖflirhen Onkels und als dessen Gehilfe 
hei seinen politischen und verwaltungs­
mäßigen Aufgaben auf Schloß Heilsber([. 
Danach war er ab 1511 in zahlreichen 
domherrlichen Amtern tätig, u. a. insge­
samt sieben Jahre als Kanzler des Dom-
kapitels in Frauenbuig und vier Jahre in 
dem wichtigsten, einem Frauenburt'er 
Domherren zufallenden Amte, dem des 

Landprobstes in Allenstein. Im Jahre 1523 
war er schließlich Bistumsverweser und 
Generaladministrator des Bistums Erm­
land. 

So hat Kopernik'ts viele Jahre lang in 
leitender Funktion auf verantwortungs­
vollen Posten im Dienste seiner «reichsel-
ländischen Ueimat im deutschen Osten ge­
standen. Nichts wäre daher falscher, alt 
in dem Meister von Frauenburg einen 
Stubengelehrten zu sehen. Er %kar viel­
mehr, und das rückt ihn unt heute be­
sonders nahe, ein Geistig-Schaffender je­
nes Schlages, der während seines wisteo-
schaftlichen Strebent zugleich alt prak­
tisch Handelnder mitten im politischen 
und sonstigen Geschehen der Wirklichkeit 
steht. 

Auch hinsichtlich der wissenschaftlichen 
und methodischen Grundsätze seines 
astronomischen Sch&ffcns war er unserer 
Zeit verwandt. Kopernikus verkörpert ein 
frfihes Vorbild wesensmäßig deutscher Na­
turforschung, in der »di« Idee als vor-
wlrtstastende Macht* und die Beobach­
tung »als ihre immer wache, gewitaenhafte 
Uberprflfung* sich gegenseitig ^dingend 
und befruchtend zusammenwirken, 

Jeder Deutsche sollte deshalb in dieser 
Zeit, in der wir mit aller Kraft* für die 
Erhaltung einer Kultur kämpfen, fQr die 
der Name Kopernikus einen bleibenden 
Beitrag bedeutet, im Innern dieses großen 
deutschen Mannes gedenken Durch ainc 
erstmalige Gesamtausgabe seines Werkes 
mit dem Text aller kopernikanischen 
Schriften und schriftlichen Überlieferung 
in der Ursprache und in neuer deutscher 
t^erst'tztng, deren erster Band aus Anlaß 
der 400. Wiederkehr des Todestages von 
Kopernikus im Mai 1943 erscheint, toll 
dariiber hinaus Nikolaus Kopernikus mit­
ten im Kriege ein würdiges und dauerndes 
Denkmal gi?j:?tzt werden. 

Dr. FrUt Kabach, München 

Die Bewegungen der Himmelskörper 
Von den Erkenntnissen des Kopernikus 

^VeUhild 

A l<a('pn1iof der IJnlversUJitsblbliothek 
Iti KiriK^u, wo Kopernikus seine ersten 
St.i ' llcnjahrfc verlebte, in der Vtltte das 

l'jOO errlchtfitp Koppmikus-Denlimal 

»Die unaussprechliche Ubereinstim-
nung und Harmonie, die bewundern.v 
werte und sowohl Gottes, des Baumei­
sters, wie d'pser göttlichrn KÖrpf»r wür­
flige Symmetrie und Vernechtunri dftr 
Hftwegungen und Bflhnen der Himmpls-
!:öiper<' rau3 erklärt werden durch 
aen einfachen Mechanismus, dessr-r. 
^unktionsgpsrtr keine Ausnahme dul­
det. Dies war der Ausgangspunkt der 
rrroßen Erkenntnis des Kopernikus. Er 
forschte zunächst nach der Stellung der 
Sonne zur Erde und zum Fixstemhim-
mel und wollte dann ergründen, in wel­
cher Weise die Planeten, deren Sonder-
•'.tellung unter den Sternen man seit 
Jahrtausenden k«nnte, ihre Bahnen 
durchlaufen Zu seiner Zeit behauptete 
sich als wissenschaftliche Meinung das, 
was vor fast 2000 Jahren der Grieche 
Aristoteles gelehrt hatte. Die Erde gnlt 
nis die feste Mitte des Alls. TTber Hör 
Erde wölbt sich der Sternenhimmel und 
ireht sich wie eine groRe Schale t;}g-
'•ch emmol um sio. Zwischen dieser 
Sternensrhale und (l^»r Erde aber bewe-
li»n sich in goordnetoti Abstanden die 
bevorzugten CiosMrnc: Mond, Me'-Rur. 
Venns, Sonne, Mdrs, Jupiter und So-
Uirn. 

Für die allffomeine philosophische 
VorsteÜnng w.T Hts aristoteMsche Veit-
hild aufiTrichcnd. aber für die astrono-
Tnischf nprerhnung erfuhr dieses Sy-
Mem sn^toT durrh Pfolemi^iis nns Alp-" 
mdrien otwci 200 n. Zw. eine Ahw<ind-
iing Di" C r '» steht nicht mehr genati 
n der M'lto des \\ 'elt( 'ns und die Pjfi-

•leten laufen nicht mehr auf einfachen 
Kreish'ThiieTi sondern bewegen sich in 
"ogeTifiunten A'ifkrei 'sen oder Epizikeln, 
' ' leinen Kreisen, deren Mittelpunkte 
^uf den großen Kreise" irmlaufen, so 
• 'ß die Ct'sa^ifbewpgnng als Spirale 
brollt n»irrh Pinführung immer neuer 

\ufV''eise vurde dieses Verfahren stets 
weiter vrrbos«ert, um so die Beroch-
nungsmöglicbkr'it zu vervollkommnen. 
Zugleich entst.ind damit aber ein äu­
ßerst verwirrendes, verwickeltes Sy­
stem, das keinen Anschauungswert 
mehr honnf^pruchen, sondern nur srhe-
matlsch 7.111 Berechnung des Stemen-

Kopernikus avf der Sternwarte in 
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Kopernikus — der Deutsche 
Die amerikanische Presse tischt einen alten Schwindel neu auf 

laufcs Dirn.ste leisten konnte. Mit die 
•er Darstellung der Himmclsordnurin 
wfiren weder dio Philosophen noch die 
\*tronomen- vollständig zufr'odon 

'^•'en bed'-utendsten Verf.uch eine' ph" 
'osophischen überwindunn dieser Lehr« 
unternahm der grolle Niko'ous von Ku'="^ 
In anderein Geiste wollte "uch Regio-
rtiantan an die Erneuerung der Planeten 
iheorie herangehen, aber ein frOher 
Tod machte dem umfassenden Plane 
dieses großen Mathematikers ein allra 
•chnelles Ende. 

Unabhängig voneinander warer sc 
durch verÄch-edene Denker des deut­
schen geistigen Raumes Lösiingsver-
suche imtMrnor"m<»n word<»n, d>, wem 
sie auch nicht völlig befriedigten, doch 
die  Ermutigung zu einer ganz neuen 
Pranestellung an die Netur bedeute" 

mufltei tr ' iem Kopernikus die rechnen 
den Rf-nif'MTigen der Sterncnforrche 
der weilai 'sho'rnden philocophischen 
Schau zuordr^le find er den große" 
neuen God.n'-.en, der seine Uns'erblicl" 
keit aricnnrh» Die Ordnung d«': gestirr 
ten H'ranels U'itd h'Iirhor, V.l '  
ver im Aufbau und harmnriisch, wen 
stHtt der Erde die Sonne, in die MMtr 
de Plnnetenordnunri oesfePt ivird Um i 
d'e 'Jonn" als f.,ebon«;snenderin krf 'i«en 

(if>r die Venus, die Hrde um 
di" dor Mond s'ch bewent fu-
oiter irnrl Saturn rille die Pi^net^n dtc 
den A/^^ronom^n rf^rptlirrer Ze't bekinni 
waren. Der SteM«rnhimmol ab'»r .iteh* 
in tinerme.'ilirber Inl 'emun'i fibe» d*e 
^r Plnnelenordnunq u»iH ni^b' sein ' ie 
*ges Ge'Afö'Se umt;r^'ist uns »onHet-n 
dte Crdr; dreh» sii-h 7u ihre R5're"iiM" 
iMTi die Sonn» in 24 Stirnden ui*» 
die rtigene Acb«e so daß er de- An 
schein h?' als ot> die Slone a'-a 
mni sich iri T flu'-- '  des Trne« «-.ich '^ 'i  
md' um die E'ri '> bewegen 

n-O'^es nriip \V"itb)M netiui' '" '! /< 
haben ik» die ^rr-lp srhöpferischr' T.t 
des  Niko laus  Kopf^^^Tus ,  

4- Das masische Gymnasium TranV 
lurt a M, befindet sich 7ur Ze't auf ei 
ner ?r!hnlcigigen Konzertreise durch die 
Schwr'7 * 

Bs war zu erwarten, daß uniere Feinde 
die vierhundertjährige Wiederkehr des 
Tages, an dem Nikolaus Kopernikus, der 
Entdecker des Planetensystems und 
Schöpfer des im wesentlichen bis heute 
geltenden Weltbildes stirb, dazu benut­
zen würden,, die alten Lügen über die 
Herkunft und Nationalität dieses deut­
schen Genies aus ihrem Reklameschrank 
/u holen. 

Die Pälscliungen laufen auf die Be­
hauptung hinaus, Kopernikus sei der 
Abstammung nach Pole gewesen. Die 
Polen haben diese Lüge, besonders wäh­
rend des ersten Weltkrieges und in den 
Jahrzehnten danach übernommen. Ko­
pernikus war nicht der einzige große 
Name, den man sich in Warschau wi­
derrechtlich zuzueignen versuchte. Der 
entscheidende, ja beherrschende deut­
sche Einfluß auf die Entwicklung der 
Kultur im Osten gab vielmehr Anlaß, 
eine ganze Reihe deutscher Künstler 
und Gelehrter, deren Deutschtum über 
jecierr Zwc'lfel erhaben ist, durch mehr 
<>1 er m'nder plumpe Tricks und Fäl-
i i . .hungeD für »Polen« oder andere 
Nichtdeutschen auszugeben. 

Die Machenschaften mit Nikolaus Ko-
pemiku«; sind schon aiten Datums. Sie 
sind auch von langer Zeit gründlich 
widorlegi worden. Bereits 1860 hat L. 
Prowa, dem wir eine erschöpfende Bio­
graphie des großen Thomer Astrono­
men verdanken, in einer lateinisch ge­
schriebeneu Schrift fDe Copemici pa-
triü» das D'.>ul»rhtum des Kopernikus 
dokumentarisch dargelegt. Von demsel­
ben Forscher wurden die Beweise dann 

KopernikuH-Gedenkstunde der Gra­
zer UniVersitiil. i-ieute um 11,30 Uhr fin­
det in der Aul« der Reichsuruversität 
Grdir in leieriichei akiidemischer Form 
^inc Gedenkstunde für Kopernikus statt, 
jie von den Do/.entonführern, den Stu-
'entftnführern und den Rektoren dtfi 

'"ird^er v. issen.-. hiiltlicheii Hochschulen 
gem^^insam versnstal.t ' t  wird Der Direk­
tor der Gra^.er Sternwarle. Prof. Di. Karl 
.Stumpff, wird die Bt'deulung des großen 
doulachen Astronomen würdigen. 

-t- Kopernikiis-Ausstbliiing in Posen. 
Zum Cifdiiuken an dtn groften deutschen 
Astionuineii Ndiolcius Kopernikus. des­
sen Todeslrttj «ich fim 24. Mai zum 4(10 
Male j 'ihii, e öffnete die Raczynski 
Bibliotiiek in Posi-n eine Ausstellung, 
die dfis Werk des großen ostdeutschen 
Forschers irn Rahmen der Sternkunde 
seinv^r Z.-ct und scinei Nauhlolger in 
Ruch und Bild ctnschaulich muht Von 
dem Lebenswerk Kopvirnikus »De revo 
lutionibus orbtum coelestium>, /.eigt die 
Aus«.lrlhing sechs Exemplare der alte-
•ten Ausgaben, darunter ein Zensur 
oxempiar, m dem kirchliche Undulcisuin-
';eit durch Streichimg der bccinstaudoten 
Sielten nie umwälzenden Erkenntnisse 
des Forschers aus der Welt geschafft 
7U haben glaubte Umrahmt werden diese 
Wichtigen Stücke durch Drucke, astro­
nomische Handbücher und Sternkarten 
aus der Zeit des Kopernikus, 

noch einmal, 1872, in Sybels »Histori­
scher Zeitschritt« zusammengestellt.  Die 
Kopernikus-Forschung hat sich in den 
letzten siebzig Jahren noch erheblich 
vertieft, sodaß in neuerer Zeit sogar 
mehrere polnische Historiker und Publi­
zisten das Märchen vom »polni«ch«n« 
Kopernikus nicht mehr aufrecht zu ar-
halten wagten. 

Es steht unwiderleglich fest, daß die 
Kopernigks — Kopernikus latinisierte 
seinen Namen, nacli der Gelehrten^itte 
seiner Zeit — eine deutsche Sippe In 
Schlesien waren. Die Familie '  führte 
ihren Namen auf ein Dort Köppemig bei 
Neisse zurück. Aus Schlesien waren aie 
in die alte Hansestadt Thorn zugewan­
dert, wo Nikolaus Kopernikus am 11. 
Februar 1473 geboren wurde. Da «ein 
Vater bereits 1483 starb, übernahm ein 
Oheim mütterlicherseits, Lukas Watzen-
rode, die Erziehung des Knaben. Die 
Watzenrodes, die mütterlichen Ahnen 
des Kopernikus waren eine in Thorn 
Qlteigesessene und sehr geachtete Fa­
milie, deren Mitglieder, wie urkundlich 
nachgewiesen werden konnte, bis in die 
Mitte des 14. Jnhrhuncierts zurück mehr­
fach Ratsherren- und Schöffenämter der 
Stadt Thorn bekleideten. 

Die Eindeutigkeit des deutschen 
Stammbdumes wird aber boi Koperni­
kus vor allem auch durch die Art sei­
nes Wesens bestätigt. Die Gründlich­
keit, mit der er sein Werk schuf, die 
Verbundenheit genialer innerer Schau 
mit nüchterner kritischer Vernunft sind 
so durchaus deutscher Prägung, daß 
schon dadurch alle gegenteiligen Be­
hauptungen lächerlich erscheinen. Zum 
Überfluß ist nachgewiesen, daß Koper­
nikus sich nicht nur nie schriftlich der 
polnischen Sprache bedient — alle seine 
Werke sind entweder deutsch o<ier la­
teinisch geschrieben — sondern daß er 
-uich nie ein Wort polnisch gesprochen 
hat. 

i 
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Wei^tgebiet des Doms zu Frauenuurg, 
wo Kopernikus sein Lebenswerk schrieb 

Das wunderschöne 
Spiel 

Von Bruno Biehn, 

Helga und Klaus kamen zur Mutter: Ro­
land stöie sie immer wieder bei ihrem 
wunderschönen Spiel. 

Zugegeben: Roland mit seinen drei 
Jahren rsgt wi« ein Hündelein in die 
größere Welt der Gesohwister. Aber die 
Großen ^f;llen doch auch mit den Kleinen 
ein wenig Geduld haben. 

»Wenn er aber so dumm ist?* klagte 
Helga. »Tatsächlich, er bringt uns zur 
VtJlzwelflung. '  

Aber  schon  s tand  Roland  da  und  k lag te  
se inerse i t s ,  daß  ihn  der  Klaus  und  d ie  
He lga  n ich t  mi t sp ie len  l i eßen .  

Vor der Gerechtigkeit einer Mutter 
verblassen Salomons Urteilssprüche: 
»Was ist denn dus also für ein wunder­
schönes Spiel?' 

He lga  macht  s i ch  e rbö t ig ,  dos  Sp ie l  zu  
e rk lä ren :  »Für  uns  i s t  e s  sehr  e in fach ,  
denn  wi r  Vers lehen  es .  Roland  aber  kann  
es  n ich t  b ' -g re i fen .  Er  i s t  zu  jung .«  

»Und zu  b 'öd , "  e rgänz te  Klaus .  
» Ich  sp ie )  mi t ,  i ch  sp ie l  mi t ,  und  dr i  

b i s t  b löd ,"  r i e f  Roland  d«7wlschpn .  
Helga i 'iherhörte den Zwischenruf-

»A'^'o v^ir fragen dich etwas, und du 
mußt raten.« 

»So  f rag  doch  schon! ' '  
»Mami, was hast du lieber, Em oder 

Er?« 

»Das versteh' ich nicht, was ist Em, 
was ist Er?'/ 

»Das sind zwei Anfangsbuchstaben. 
Also rate.« 

»Memetwcgen Em!« 
Die beiden Großen lachten, daß sie 

sich die Bäuche hallen mußten. Roland 
mußte sich sogar auf die Wiese hin­
setzen. um vor Lachen nicht umzufallen. 

Nachdem »ich die Kinder ausgekichert 
hatten, erklarte Helga den Grund ihrer 
Heiterkeit: »Du hast also die Mitzi lieber 
als den Roland.« (Mitzi ist das Haus­
madrhen, Roliind der Bruder.) Aber Klaus 
legt sofort Verwahrung ein: »Helga, wir 
haben doch ausgemacht ,daß man keine 
Verwandten nennen darfl« 

»Also etwas anderes,« schlägt Helga 
vor Die drei Kindef beraten mit zusam­
mengesteckten Köpfen untereinander, 
dann fragt Klaus: »Was hast du lieber: 
A oder Be?« 

»AI« antwortete die Mutter. Nicht 
endenwollendes Gelächter. Erklärung: 
»Mami, du hast Ameisen lieber als Bir­
nen!« 

O, du wunderschönes, witziges Spiel. 
Aber nun will Roland sein Rätsel aufge­
ben er Ist nicht mehr davon abzuhalten. 
Er stellt sich breitspurig hin und fragt: 
»Was hast du lieber: A oder Be?» — 
»Das war doch gerade!« erheben Helga 
und KIniis Finspiuch »Jetzt siehst du, 
w'e dumm er ist!» 

»Laß ihn dch," mahnt die Mutter »Be, 
lieber Roland Bei« 

Da klettert RoKind auf ihren Schoß, 
•chiebt das Haar von Mutten Ohr weg 

und flüstert: »Mich hast du am liebsten!« 
»Keine Verwandten!« schreit Klaus. 

»Und dann [angst du doch nicht mit Be 
an'o 

»Also noch einmal, Roland,« entschei­
det die Mutter. 

Ruland fragt also: »Was hast du lie­
ber; Em oder Es?« 

»Es!« sagt die Mutter. 
Klaus wendet sich ab, wie einer, dem 

beim Ringelspielfabren übel geworden 
ist ET ahnt was kom'nen wird, er halt 
sich (^ie Ohren zu — Helga stellt sich auf 
die Fußspitzen, sie will auch diesen Un­
sinn hören. 

»Den Harald hast du lieber!« jubelt 
Roland auf und klatscht in die Hände. 
(Harald ist Rolands Freund.) 

»Wieso, denn Harald?« fragt die Mut-
fer, »der fängt doch weder mit Em noch 
mit Es an!« 

»Pfui Teofel!« sagt Klaus. »So dumm 
zu sein Er wird das Spiel nie begreifen!« 

»Aber sie hat es doch nicht erraten!« 
brüstet sich Roland. 

»Nun verstehst du auch, Mammi, wa­
rum* wir mit Roland nicht spielen kön­
nen Er sagt immer ganz etwas anderes.« 

Als ich in den Garten kam, fand ich 
meine Frau erschöpft und matt wie eine 
Fliege im Herbst. Die beiden Großen 
saßen unter dem Kirschbaum und 
srhnipten die Kerne über die Mauer, vor 
meiner Frau stand Roland und fragte 
fmeine Frau beteuerte, schon zum hun­
dertsten Male), wen oder was sie lieber 
habe, und gab, sich weder um Anfangs­
buchstaben noch um sonst irgendwelche 

Regeln, ja nicht einmal um das zweite 
Wort kümmernd, seine vollkommen 
überraschenden Antworten. 

»Es ist ein wunderschönes Spiel,« sagte 
meine Frau, »die großen Kinder bändigt 
es, sie geben schon seit einet Stunde 
Ruhe, aber mich, glaub es mir, mich hat 
es 80 gelähmt, daß ich mich nicht mehr 
rühren kann.« 

Als ich aber sab, daß nun Roland auch 
mit mir dieses Raten beginnen wollte, 
nahm ich eilig Reißaus. Denn solche 
Dinge, einmal Im Gehirm festgesetzt, 
können einen durch alle Träume verfol­
gen 

Der Berg 
Von Jos Friedr. Perkonig 

In einem Museum fiel mir häufig ein 
alter, nur noch mühsam gehender Herr 
auf, den ich gewöhnlich an einem Berg­
relief sitzend antraf. So oft ich in das 
Museum kam, war er auch da, und ich 
kontlte eine deutliche Verklärung an ihm 
beobachten, mit dei er das Bildnis des 
Berges anstarrte. Ich hätte es niemals 
gewagt, seine offenkundige Andacht zu 
stören, doch eines Tages sprach er mich 
selber an, und da erfuhr ich denn die 
rührende Ursache seines häufigen Be­
suches: 

»Als Ich noch junger war», erzählte 
mir dei i^He Herr mit einer dünnen, das 
Erzählte doppelt wehmütig machenden 
Stimme, »da stieg Ich jedes Jahr wohl 
zwanzigmal und öfter auf diesen Berg. 

Es ist mein Berg, seit meiner Jugend übt 
er einen merkwürdigen Zauber auf mich 
aus. Ich lernte auf seinem Giptel meine 
Frau, sie starb, weil sie auf ihm krank 
geworden war, mein einziger Sohn 
stürzte in seinen Felsen ab, er hat mir 
den einzigen Ruhm meines Lebens ge­
bracht. Ich habe nämlich ein Buch über 
diesen Berg geschrieben, und dieses 
Relief hier wurde nach meinen Licht­
bildern, Aufnahmen und Messungen ge­
macht. Seit Jahren kann ich nicht mehr 
auf den Berg steigen, ich kann nur noch 
zu diesem Relief kommen, aber es ge­
nügt mir auch. Ich keime jede Runse 
und jeden Stein, ich weiß, wann diese 
und jene Stelle auf dem Berge grün oder 
weiß ist, ja, ich höre die Steinchen rie­
seln und die Lawinen rollen, wenn Ich 
die Augen schließe. Der Berg lebt mir 
auch in diesem kleinen, scheinbar toten 
Bild aus Gips, Ich bin glücklich, ich 
brnuche nicht mehr. Ach, man muß sehr 
alt werden, bis man weiß, wie wenig 
man zum Glück braucht .« 

Und er wandte sich wieder ab und sah 
mit seinem müden, etwas tränigem 
Grei«iennnge hin zu dem Berg Im Glas­
schrank Ich aber beneidete ihn um die 
wunderbare Kraft seines Herzens und 
wünschte mir und allen meinen Mit­
menschen: »Ach, könnten wir zuletzt 
doch alle so wie d'^^ser yerbrerVilirbe 
alle Herr vor dem Bdde unseres Lebens 
stehen und uns begnünen mit einer 
letzten, wunsrhlosen Frinnerunn. mit der 
wir nichts bedauern, nichts herbei­
sehnen, in der wir nur atmen.« 


